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e Hauptbalkenlage mit r Sparrenlage des
ind der Fries vollstindig den

mit

Spbald man die \'f'."l'll.i

eine Erklirang,

die sogen:
tragen der Architrav
in Holz gedacht sein mag.

Urspri

25 VOI Holz Fewesen, l]él_’_" 2oen
rakter., wenn auch ihre Ausfithrung ;
Wechsel im Material und der dem Material e
hi :n Tempel a unterhalb, sonde

Abweichung meiner Ansicht
Wie genau di :n Arcl urspriinglic
i en haben,

in den besten Bauten der Bliitezeit beibehalte
Fig. 67 und des Tempels ¢
£. U] I

Zl
bung liegt

rechenden F

Hierin

oberhalb des I
, Autoren ausgesprochenen.

1
nt

Vorbild der Holz-

gcht aus den beiden

ler Nemesis

= L I'ic'f.‘||
konstrulkt

ilke der Propylien von Eleusis,

68, hervor.




In dies hnitten, welcl

n Quers aus den Antiqu of Attica, Chap. II pl. 6 und

ntnomme i5t vhne die gerineste
€ nmen sind, i ohn lle geringste

'he Society of Dilettanti, Chap. VI pl
\ende i ! I
und des

M:

seren F Decke

6g und 50 die Steinkonstruktion der
les in Holz

1

wird dem Vergleich der

lkeit

licher Genauis

mit wie pei

gepasst haben. Die D lie starke Unter-

g des W:

Sparreniiberstinde mit Platten (viae), die mit Holzn

einkonstruktionen dem Holze

die untere Verl

des Stirnbrettes zur Abfii

dun

an jenen befestigt wer

mussten, alle diese Formen gehen direkt mit der Holztechnik susammen und aus

hervor. Die Platten n vihrend

it je achtzehn Steinpfropfen zu v oft schon v

olich wiede

der Bearbeitung abbrachen und

gesetzt wer n
=




dan aer

in der Ausseren Krom

Schwierigkeiten

lkehle ar

nd einem der Monumente.

des dorischen I

wie Reimers: Zur Entwickelung
Sii

kommt

Aerrids o P o
lyph als Endigt

heiten zu den grébsten Ut

Motive darstellen.

lite man

eLw:

izontalen Schluss, weil der letzte
r der Mauer lic Wird dage

muss rein Asthe

den Seiten horizor

auch in der Front

ganz von dem

so ist der umlaufe yphenfries in der

(Giebel)

erische Not-

t dann nur

Ueber diesem Fries lieg
Diac ]'.. best -] Dac
1

und vorderem Schluss der Ziegelreihen. Fig.

hbedeckung

end ausSpar
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N
den Architr:

i

alteten

mehr

dises nichtseaoen
diese nicht Se el

alten Ueberlieferu Kunst festl
Das

[st

-hichte.
in seinen Einze
r Holz

n, so ist der Ursprung

architektur

formen

suchen.

Holzkonstr

rsteinerte Holzhiuser n
d Mater

1n 1inrem

4 0 f1il' maean I":'i'll‘. 24
te | Denn Gebilk

1sch

\myntas zu Telmissus, wie

durch Fig. 18 geben ohne eres den viinschten Aufschluss
Entstehung de 51

kniippelarticer Ballken mit
|

n Baut

Die

: 7 1 3
rinpenden Brette
&

(P

ebenso

Umkleiden wahnkanti Balken um diese fiir de

Beschauer als tikale Ansicht d

hier mit Brett liber

fast aus hest da man

rspriis
hatte. Schon S

Bretter v weist auf

der Hohe des Arcl

M per

dlie Verkleidune hin.

Der Fries ist bei den lykischen Bauten ni

da sich eanz konstruktiy

itrav le Ein solches griechisc

die Decke sofort auf den Arch t uns

isch

5 i‘.ue-;|1§r:_ biete

auch die Ka

yatidenhalle am Erechtheion zu Athen. Erst die durc

1oebildete griect
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wentionell gewordene Reihenfolge der Unterglieder des ioni-

bels greift schliesslich iiber die horizontale

Johlenbelag desSpitz,

ern verkleidet ist.

Ahrend das Giebeldreieck mit schlichten Bre

ulktic ist natiirlich nichts erhalten.

i ' -kenkonstrulti s Parthenons

In Fig. 73 sehen wir den Versuch der Dach- und Deckenkonstruktion des Parthenons
&5° o ot 3

. vy ) R 5 | e

durch ein offenes Spreng- und Hingew erk, nach Fergusson. . .

Dachgestiihls der allerdings recht

. : SR 1
giebt den Rekonstruktionsversuch ¢

!'I‘_"‘ 74 1C5

problematischen, hypithralen I'empelanlage.







n Marmors

die Abbildung einer Thuar an einer deli
1

s mag hier nur noch
solzerne Rahmenwerk de

.r Pfosten mit Be-

werden,




chkonstruktionen

[n Italien sind wir hinsichtlich der

henland. Schon Etrurien bietet

liche

und Innenar

12 Graburnen bereits senau das Aeussere eines

ein glnstig Ja, altit

zer an deren

auses nach. Ein solches bestand aus in

E[[l}?.
waren. Das Dach war ahnlich au:

Querhélzer mit Stricken befe

oberen End

“"| HITCH ZUsSamine

dert v. Chr., sind

dem wvierten und dritten

Aus jlngerer, etruskischer Zeit
erhalten, die in Lykien, d: sondern

uns zahlreiche Grabbaut
25 \\\.II.\']Ifl'ZL['

auf das genaueste nachg

Balkenl ist dabei

das Innere darstellen. Die hol

imal eine Anlage mit flacher Decke,

Zwei Typen lassen sich unterscheiden - et

Fig. 78, und eine zweite, hesonder lien charakteristische Form., mit vier W

flichen, Fig. 7g9.

Die erste Art setzt iiber der Decke noch ein leres Dach voraus: die weit-

hinreichenc

1m einen starken, gegen rauhes W r

getrennten Balken werden schiitzenden

von der

Estrich haben tragen konnen. Vielleicht ist diese Form besonders abhi rig

griechischen, deren in Stein verwandelten Kassettendecken wir spiter wieder begegnen




Die Hauptarbe it der Konstruktion dieses

ehr flach
einen vi

nwerkes v 2
werkes reckigen, offener

ren) sind an dieses Gerdi

aumes und als

nt zur Beleuchtung des lnn

eschiftet. Die Dachoffnung

des Rauches 21y

och

falls aus Holz, wie di
Das Gebilk hatte

iskischen Tempel w

Dach und Gebilk

an bestitio

Siulenabstiinde ve lassen und alte Beschreibun

ernommen und m

;chen Steinbaues u i
in der Einleitung gesprochen haben.

hen die Formen

ldungen eehort

R o m.

bemerkenswerte Form der Bedachung eines

7g bespri wchene,

Hauses koénnen wir bei den komplizierten rémischen Hausanlage

Raum des Hauses wurde als Atrium zum

wiedererkent
chern. Er wurde oft hofartig aus-

Mittelpunkt einer mani

o als Innen-

gedehnt und die Lichtofinung entsprechend erweitert, aber seinen (

um verlor er doch nie vollstindig.




]"i:_l‘. S0

ziemlich getreue Wiederherstellung der Holzdecke eines

solchen Atriums in Pompeji erkennen; Fig. 81 andere Anlage mit leichterer

Konstruktion.

Das rekonstraierte Ae

re eines pompejanischen Hauses zeigt F 2. Auf einem

steinernen Unterbau erhob sich ein nach der St wchwer -schoss.

Die sichtbaren Hdélzer scheinen g schmucklos u sein und die Wandfliche

suchte man mit Putz zu iiberzichen, sodass von ei Holzarchitektur nicht

die Rede sein kann.
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Die mutmas

liche Konstrul eines frei

ist die Decke des nach d

Iis n Zuschauerraum offenen Prosceniums vom

konstruktiv kassettiert.

e. Die untere Fli

c

en von diesen Einzelheiten

las fiir die Kunstforschung
:n Kunstformen der
die altcl

auch nur dirfticen Aufs

gewesen, diese

Rom zu rekonstruieren. E

hluss dariiber.

antike Tr:
:r Ba

Al

siliken zuriick. Ei

Peter in Rom.

E

isenbinder dienen, wie man sieht, zur Verkn

r,  Die weile

>I-1.'n_-“- der H;LLI|.I1

Spannung, 26 m, ver

te eine sorgtiltice Verkimmun wei Stlicken zusammen-

resetzten, bohlenarticen Balken. e

und zwer Ba

:‘ii'.‘:(] i['III'IIf."_' Zu

einem Gebinde vereini und  ums

die ebenfalls

lismissig  diinne
Hingesiule,




der Dachstuhl von St. Maria in

Eine andere Verbindung weranschaulicht |

Cosmedia in Rom, ebenfalls um 8oco.

siner als die von St. Peter, daher

end ki

> sind bedeu

Die Dimensionen dieser Kirc

ensetzung. Ein Spreng-

ohne Zusam g

laufen die

n liber das ganze Sc

Fig. 86

bock aus zwei Streben und Spannriegeln ist zur Verstirkung unter die Hauptstreben

gezogen. Eisenbinder sind nirgends benutzt.
werk, Fig. 86.

Aus gleicher Zeit ist das ganz schlichte Hin

dulen und einem Spannriegel zwischen

Ein ihnliches grosseres, mit zwei Hinge
aus dem 12. Jahrhundert.

ihnen sehen wir in F[_l_—;. G bere
Wie man erwarten konnte, blieb die Tradition solcher rein konstruktiven Ver-
iten abgeschriigtes Dachwerk

bindungen stets die gleiche, wie iiberhaupt ein nach zwei S
bestimmtes Konstruktionsschema zuldsst, welches stets

bei gleicher Ne ng nur ein




} B arrait  fortorecett
romerzelt tortgesetzt

rcw 'I|I! L.

Mittelalter.

Die idltesten Basiliken Roms, noch einer kinstlerisch leistungsfihigen Zeit angehorend,

legten unter den Dachstuhl eine Kassettendecke. Die flachgedeckten romanischen Basiliken
Deutschlands zeigen stets Deckenverschalungen, doch nicht in jener antiken Kassettenform,
sondern nur eine einfache, mehr oder weniger bemalte bretterne Unterlage z. B

St. Michael in Hildesheim. 88.







1idurch bei dem offenen Dachstuhl

» man das ganze Mitelalter |

In Italien bl
]!f.ll'.’g!".tlﬂl‘[\'li‘ Kirchen. Bei reicheren Mitteln wurden d
handelt, wie z. B. in St. Miniato in Florenz aus dem 14. |ahrhundert, dessen S

er Zi
die frische Formenfreude der beginnen

e einzelnen Teile dekorativ be

uckfiille

n

farbi zack- und Blattornamente he- -

den Renaissance verkiindet. Fig. 8g, go.
Die Decke von St. Zeno in Verona,

Fig. g1, ein oftener doch im Inneren verschalter Dachstubl, bildet eine Ausnahme und
zeigt besondere, an maurische Gewohnheiten erinnernde Eigentiimlichkeiten.




Ho

An diese schliesst sich eng

Decke van St. Fermo in Verona,

|

|

|

|

i | R
| L | 1
& |

.rmo und Umgegend finden wir eine Gruppe von Bauten sarazenisch-norman

nischer KKunst aus dem 12, Jahrhundert
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Besonders der Dachstuhl
vom Dom in Monreale bei Pa-
lermo und die ganz eigenartige
Stalaktitendecke der Capella

Palatina in Palermo sind wvon

hstem  Interesse. Fig. 93,
04, 95
Auch die Brettkonsole von

o+ Decke im Palast des Man-

fred de Chiaramonte in Paler

mo, Fig. g6, und die beiden

Ixonsolen unter der Balkendecke

e anderen Palastes ebenda-

selbst, ||1_-‘ OF "__"(']J\'I'l B pil-|<-,

denen zu ersehen ist, dass

Grundlage dieser Formen

imit  aufeinanc en - aus-
wveschnittenen  Brettern, sowie

mit Stalaktitenbildungen 1m eng-

sten Zusammenhange mit or
talischen Formen stehen. (Ver

iche die maurische Baulcunst

Spanien.)

renalssancece.

[die in ltalien des Klimas
halber sehr wiel Dbenutzten,
weit tiberstehenden Dicher sine
||1;LIt“.r'j;l.]l‘h:ia';l]\'1l-1'i-—linl'!l in Holz

fast regelmissig als Sparren-

gesimse ausgefithrt.  Um  die
bis zu zwel und drei Meter
reichenden Ueberstinde zu er-
moglichen, hat man die Spar-
ren in verschiedenen, konsolen-
artig endigenden Schichten tiber-
einander gelegt. Viele der be-
riihmten florentiner Palidste bie-
ten uns solche Konstruktionen
dar, Fig. g8, g9.

Doch soll nicht gl;ll‘.\J"'ﬂ(‘]
werden, dass der Charakter

simse zu dem schwe-

dieser G
ren und massigen Mauerwerke
im argen Widerspruch steht.
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| Um diese durch den Wechsel des Materials bedingte Formdissonanz aufzuheben, hat
1 1 . T A 5 5 5
| selbst Raphael bei dem Palast Pandolfini in Florenz, Fig. 100, sich nicht gescheut, das

Holz teilweise in der konventionellen Steinform auszubilden und somit im eigentlichen
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o=

durch ein i
ist das dort verwandte

Sinne

korintl

(yes] . heeand . .
:S1mse, Desonc 1, wie [ruher pezeigt, urspring

&

einer Holzkonstruktion hervore
4

ren Ausgestaltung der Riume hat das Holz in Ttalien wiithrend der

Bei der inne

riode sowohl fiir Wand- wie auch Deckengetifel eine ausgiebige Verwendung




gefunden. 1 Wandtifelungen sind den Sdulen- bezw. Pilaster- und Be
nachgeahmt und ebenso ist die romische kassettierte Decke, die, wie wir gesehen, auch

aus Holzverbindungen hervorging, als Grundlage fir die Mc

benutzt, so dass an eigentlichen Neubildu nichts zu verzeichnen ist. Nur die Detail-

kelu Renaissance von der Blitezeit bis zum

n Verfall.

ausbildung folgt der Weiterentwi

Rokoko und dem wollsti

ndig
1C I.\—.

Die Reihe der Fipuren 1or bis 108 wird besse

-, als es Worte sa kénnen, den

Verlauf dieser Umbildungen darstellen. Zugleich wird aus denselben ersichtlich sein, dass
sowohl die Decken wie die Wanddekorationen ebenso gut hitten aus Stuck angefertigt
werden konnen. Sie zeigen in der That, abgesehen von der Feinheit der Profile und
dem Re

htum der Ornamentik, keine Eigentiimlichkeiten, die der Ausfiilhrung in Gips

widerstreiten wirden.
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Fig. 1




Fig. 106.

in Venedig.

alast

grossen Rats im Dogen-Fal

Sitzungssaal des
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Kap. VIIL

Spanien.

1 der Antike ist der Einfluss der Holzkonstruktion auf die maurische

Noch grisser als

bei beiden Stilarten in der bewussten

lie

Baukunst in Spanien. Eine grosse A
lei tionen und ihre formale

die Elemente oder Konstru

Verwendu

Aust

o des Holzes, wer

wcksweise vollst T Ve sind.

i i
Die maurische Baukunst hat ihre Reflexwirkungen auf die folgenden, noch zu

estellt

b muss ihr Formenkreis vorweg kla

behandelnd Stilarten geworfen, dessh:

werden.

Die maurische Baukunst

ilischen

Der Grundriss der muhamedanischen Bauten ist insofern von den abendl:

verschieden, als er, dhnlich den ceringe Moglichkeit

igyptischen Tempelbauten nur

‘en Umfassungsmauern bestehen

su einer Ausseren Facadenausbi
aus o

Umgebur

:_l"i('fn. Die

oder thon Boden aus der

mpfmauerwerk, zu welchem vielfach der lel

der Baustelle mit Steinen vermischt verwandt ist. Seltener findet man ein

tenartiges Frontenmauerwerk, das eine t'il'._l_;‘t'm‘hii'.[c't'.: uncl !_'i”}"'i"‘l:'llll]”.‘ll' |".'iHl'.'I5_'_;'

h wie es vielfach bei alten romischen Bauten vorkommt. Aeusserlich ist dann dieses

und

Ay

n Abgesehen von

it Kalk- oder Gipsputz liberzoge
1

Mauerwerlk ngang

eI

nen Fenster, bieten diese schlichten Mauern auss

hmsweise auch wohl einem e

nten Schluss keinen Grund zu einer Ausbildung der Fagade. Die Moschee

Cordova, wie die Alhambra sind deshalb Istindig schmucklos.

og, 110.

Diesen unsoliden, nd in langsamer Bewegung befindlichen, wenn auch

chreiben, dass man von

in den Abmessung Mauern ist es wohl zu

Bauten nicht einmal mehr den Platz kennt, auf

sehr vielen der bertihmtesten mau

dem sie gestanden haben.

70 diesem schmucklosen Aeusseren steht das Innere in einem glinzenden Wider-

=101 1

I was das Mat die Ausfithrung der Konstruktionen anbelangt,

spruch, sowt

nen- und farbenfreudige Architektur umfingt den Eintretenden.

eine leichte fi

Das Hauptmotiv des Inneren der Hiuser, Paldste und Moscheen besteht aus Sdule
und Bogenstellungen mit hinterliegenden flachgedeckten oder gewdlbten Riumen. Alle

diese Riaume &ffnen sich gegen einen mit Siulen umstellten Hof und erhalten dadurch
aus Marmor (die Siulen),

nur indirektes I Diese Innenkonstruktionen sind zum T

Schon dur

aber aus Holz oder Gips geferti die Aenderung des

um

Materi .n die zierlichen Abmessungen bedingt und die Formenbildung eine dem-

entsprechend zarte.

Die von Osten nach Westen heranzie isch-arabischen Vilkerschaften

enden maur

ir die Technik und die Formen ihrer Bauwerke mit, sondern

brachten keinen eigenen St
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schlossen sich in ihren Konstruktionen den Sassanidenbauten (Ziegel und Beton) und in
ihren Kunstformen denen, welche im byzantinischen Reiche benutzt wurden, an. Aus
letzterem fihrten sie Kiinstler und somit auch die Kunsttechnik mit sich, oder sie liessen,




Santa ] ka in Toledo,

nachdem sie sich sesshaft gemacht hatten, Kinstler aus Byzanz nachkommen. Die noch
jetzt erhaltenen Bauten aus der iltesten Periode maurischer Kunst, dem g. bis 12. Jahr-




oo

hundert, wie z. B. Santa Maria la Blanka in Toledo, Fig. 111 und auch die Moschee von

Cordova, Fig. 112, 113 sind ganz im byzantinischen Geist errichtet.




ordova.

Inneres der Moschee




Fernere Ueberreste aus dieser #ltesten Zeit sind noch in Balken- und

ungen in antiken Ankli

su sehen, welche mit spiessférmigen |

sind, ohne jede Spur der spiteren Fig. 114, 115.




Diese & zu Sevilla, wie

Origine
C1geir

o

auch in der I
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Rinzelformen, dirfte hierher auc

Anschliessend :
Dachstuhl der Moschee von Cordova zu rechnen sein, welcher
120 ;'L-,fciqlull. Ornamenten zu ersehen

.ben und aus dessen in Fig.
&




derselbe ganz nach den Vorbildern der Antike konstruiert und byzantinisch

dekor war. Ein grosser Teil dieses Dachstuhls ist in den jetzt iliber der Moschee
befindlichen DDachkonstruktionen aufbewahrt.
Auch die in Fig. 121 gegebene Decke ist in ihrer systematischen Anordnung ganz

BYE

ferung anzunehmen.

den

iken Kassettendecken gleich und ist auch hier antike Ueberli

konstruktive ILrscheinung bot erst die Umgestaltung des Zeltes der

wandernden Vélkerschaften in eine feste Holzkonstruktion, nachdem dieselben sesshaft
geworden waren. Diese Holzkonstruktion hat in ihrer ganzen Erscheinung niemals den
zeltartigen Charakter verloren, wie aus einer Vergleichung der Fig. 122, 123, 124 zu
ersehen ist

Auch diese Fu

|]ahrhundert in Spanien in Gebrauch erhalten; wurden freilich zuletzt von gotischen

men haben sich wihrend der ganzen maurischen Periode bis in das

und Renaissanceformen stark in ihrer Detaillierung beeinflusst.

[ahrhundert bildet si

Erst mit dem 12, und 13 h

, besonders in .‘“1|J:l:1:'f_-;|, ein spezifisch

orientalisch-maurischer Stil aus, der im Alhambrapalaste seine hichste Bliite gefunden hat.










1 wir dieses Bauwerk z ionen, so werden

Untersuche

ziiglich seiner Konstruk

wir finden, dass orientalischen Gebi

Aufbau -5 phantasievoll les ganz aus der

Holztechnik h
Marmu

selben in spiterer Zeit teilwe

voreewachsen ist. Nur die zarten, dinnen Rundsiulchen bestehen aus

rleich die-

Bogen, Decken und Dach sind in Holz konstruiert entstanden, wenng
i iegelsteinen eformt wurden.
rli

her Konstruktionen bildete daher das B

in Gips und Zie

ien musste das Holz

In dem holz:

rmen Spat grossester Sparsamkeit ver-

wendet wer

Den Ausgar

ospunkt samitl

2it

mit allen zu demselben gehérenden Verbind Erst wenn man den maurischen Stil

als einen konstruktiven Holzstil auffasst, erl er seine ;

n den verschie

etische und kiinstleri

Bedeutune, welche dens Steinstilarten vollkommen ebenl
g

€

stellt.




e —

r, der besseren Uebersicht wegen, ei

\us

werden.

retter durch ,{:11\:' I

stellter |

hochka

Fig. 125
|

Keil, durch Schwalbenschwanz, sowie durch schwalbenschwanzférmige Nute, besonders

ler Ecke vermittelst e

nes in die Ecke _u"l'l'(ig_:'f_‘]lt'rl Klotzes.

al- und horizontall iden Brettern bezw. recht

Deckensystem

iedenen Reihen von Kldtzen unc

enden, sretter verankerten Klotzreihen.

rsart geben | 128 und 12g, von flachmaschenat

Verbindung

kreuzenden Brettern, sogenannte Gittertri

Aus allen «
n als Grundlage fiir die Brettverl
ischen Au
Arch

dussere, formenarme Umrahmung bilden

man, dass die Brettrohre, das Gitterwerk und die

esen Systemen er

lungen tiberhaupt anzusehen sind.
das Wesen der

1 der Betonmauern nur die

onstruktionen liegt

estalt ung dieser Bre

itektur, zu der die schwere
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Seiner Eigenart entsprechend konnte das Brett nur in ner dfusseren Silhouette
“he weni iert

ausgeschnitten und seine Flic kerbschnittartip

Klotz, in

ornan werden. Der

s Irissform rechteck: wurde in seiner unteren

sichtbaren Endigung in der mar pitzt. Die
ichere Aus

Rindern der Bretter und

ltigsten Weise ausgeschweift und zug

Ie

Gitterwerke Aus- und Einschnitte an den

der Maschen mit Ornamenten.
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Wik

schnittenen

n die schweren Mauerm

ogenformi

ingen wirken, lassen

nach aussen rechtecki n Bretteintfas

die Fig. 130 u. 131, zwei Thiiren aus der
Die Brettfl:

iten den Bogen auf beiden Seiten d

erkkennen.

.0 sind mit Ornament und Koranspriichen verziert, die Bogenbretter

by

r Mauer in einer g :n Stirke: zwischen

beiden ist, der

Mauer entsprechend, in einer Ricl
]

rett quer
bogenformig ei

Wenngleicl

:-'iﬂd.
liche |

lzkonstrukton aus Fi

cingehe
g
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die maurische Archi

stilbilde

Motiv ble

fiir das Stalaktiten

der Klotz, der als sog. Stalaktit die Grund

oew il

ein, ‘1 'n|1i-.~>Lc'i

Stalalat gewolbe (Trop




Aus einem in dem Museum der Alhambra befindlichen hélzernen Gesimse, Fig. 138,
ist vollkommen klar zu erkennen, dass diese Formen nur in Holz ausgefiihrt lkonstruktiv

denkbar sind.
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e vor- und der Klotzreihen werden in ihrer

h der Silho

vorderen Fronte

ittt oeschlossen, wie das auc . 139
der Alberca in der Alhambra,

Klotzre

hene

In letzterer F dem Kapitil

zu bilden

1

Stalaktitenform in hochst interessanter Weise b
chen massiven, mit Hohl

swischen dem runden Schaft der Siule und dem dariiber befi

I i 1 1 ¢ e % ks s Tl ey 5
kehle und Rundstab versehenen Abakus, welcher durch die Grosse des Profils und

der zwischengesetzte Stalak-

Einfachheit der Form ganz den Steincharakter ver

titenkelch ist hier in Marmor au




—_— - e e ————— e —
106
Fig. 139,
im H [ \Thamlt

In Fig. 140 ist die Konstruktion einer Siule und eines Bogenanfanges aus dem

Lowenhofe der Alhambra gegeben, bei lenschaft teilweise mit Ringen um-

3

geben, dieser sowohl wie Kelchkapitil und Abakus ganz in Stein gedacht ist. Hrst

it

rultion, mit auf den

iiber dem Abakus beginnt die Holzkon :m viereckigen Kaste

sich an den Ecken kleine, tra

vertikal

le Bretter, welche durch Klotzreihen gegeneinander abgesteift sind und

die Siulen ruhen zw

gende Siulen setzen. Auf

stehende parall
so den Stalaktitenbogen bilden. Auch dieser Bogen ist in seiner Front wieder durch
en, um zwischen

chnittenes Brett geschle

ein den Stalaktitenreihen entsprechend ausg

ertes Gitterwerk

der horizontalen und vertikalen Umrahmung der Bogen ein reich verz

einzuschliess

i bt
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Mit geringen Aenderungen gegeniiber Fig. 140 wird Fig. 141, ebenfalls aus dem

Léwenhofe, die urspriingliche Holzkonstruktion dieser Anordnung erldutern.
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wie aus I 144 wird man sogar

Aus den Details vom Loéwenhofe, Fig. 142, 143,

und die Decke selbst, sowie das Hauptgesimse noch jetzt in

g
ersehen, dass die Quertriiger

Holz konstruiert sind.
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2 143,

fer Alhamhbra

Léwenh

dem
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Konsolenartige Hauptgesimse, die wie ein Baldachin vortreten, geben uns Iig. 145
und 146 von dem Portale der Moschee in Tanger, sowie von dem Hauptportal des
Alcazars in Sevilla.

Die weitausladenden Konsolentrager bestehen aus zwei in Zwischenrdumen von
einander befindlichen, vielfach doppeltliegenden, stalaktitenartig ausgeschnittenen Brettern,

die durch ein reich ornamentiertes Fiillbrett miteinander wverbunden sind. Auf diesen

Konsolen liegen Kastentrdger, welche die Sparren des Daches stitzen.




Bohlen dar,

solen aus nebeneinander

Yig. 147 stellt solche Kor )
. Alcazar in Sev

mit Balkendecken, wie solche auch Fig. 145 aus

anschaulich
Holz wvermittelt im Inner

vird der Ueber von Stein
149.
Dieses Haus wurde um 1550 nach der Vertre

Sehr hiibsch v

Hauses in Tanger, F

ung der Mauren

r. 114 bis 118

_:;it'_'f.u aber die Einzelform der Konsolen, wie die schon in F

- . - 1 - 1 [ e Septer t P 2 - 1= ¥+ S A
skizzierten Balken- und Sparrenképfe aus dem Anfang der maurischen Baukunst gena

in Ver-

illa ver-

en eines

grosser

u wieder.
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Fig. 147.

Holzgesimse in

nhofe der 2

Hiufig findet man die dinnen wahnkantigen Balkendecken jedoch ganz verschalt.

Dann wird ein geometris

s Muster in die Brettstirke keilformig eingearbeitet und durcl
Farben hervorgehoben, auch die vieleckigen Mittelstiicke der Muster noch durch nach
enkuppeln belebt. Fig. 150, 151.

Da die Mauren keine Meister in der Wolbekunst ware

oben bogenartig zulaufende Stalak

n, oder ihren wenn auch sehr
dicken Stampfmauern keine grosse Haltbarkeit zutrauten, so ersetzten sie die massiven
Gewdlbe dur
gefanger

1 Holzkonstruktionen, HEin im Saal der Gesandten in der Alhambra an-

sives Gewt

=5 IMas

bis auf den heutigen Tag, wie sie dasselbe
sondern durch eine Bretterdecke ersetzten.

In anderen Fillen, die den selbstindigen Anfingen maurischer Kunst angehrten,

r spiter einzuzichende Gewdlbe steh
diese, um sie als Gewdlbekonstruktionen zu be
verbleibenden Zwi

be

uns soj

nicht vollendeten,

I

ss man sogar die Lehrbogen

oder verzierte

dsse

Die zwischen diesen Lehrger
kel wurden dann mit Stalaktiten ausgefiillt.
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Fig. 152.

der Giesa

Ob die hierhergehorenden beiden Konstruktionen Fig. 153 u. 154 iiber der Ku

pel

des Mihrab und der Capella Villaviciosa der Moschee von Cordova noch jetzt ganz in

Holz konstr

iert oder durch spitere in der Form gleiche Gipskonstruktionen ersetzt sind,
wage ich nicht festzustellen.

1

Noch mehr aus der in Fig. 155 -benen Photographie als aus der Z

Fig. 152 geht die Anordnung der j

riiste hervor.

denfalls urspriinglich hélzernen Lehrbooenoe
(=1 & &

Gehoren diese beiden Beispiele der éltesten Periode des maurischen Baustils an, so

lassen Fig.

eines kuppelartig nach der Mitte aufsteizenden polygonalen Rahmenwerkes auch in der

150 u. 157 erkennen, wie der einmal eingeschlagene Weo der Aufstellung
oJ o/ -L_n ot = 5

Bliitezeit der maurischen Kunst zur einheitlich ausgebildeten Vollendung kam, und in der
Decke des Saales der beiden Schwestern in der Alhambra seine reich
vollste Ausfilhrung ge

und phantasie-

gende Brettgerist, das F

nden hat. Ohne das tr

g. 154 zeigt,

&
wiirde es unméglich sein, dieses zellenartige Gewirr kleiner Formen schwebend zu erhalten.
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Fig

Moschee in Cordova




SEE

Fig, 1

in-der !

der Capella Villavicioss

Kuppel

Eintersichl der

16
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Mudejar
Die unter den
ierungen  von
Mohammed Ibn

Achmar und seine
Nachfolgern, haupt-

1lich von Jussufl.
und Mohammed V.,
{. Jahr

hundert errichteten

im 13.und 1

Bauwerke der Al-
hambra stellen fiir
alle Zeiten kon-
struktiv und deko-

rativ. den besten

und cha teri-
stischsten Stand,
die Bliite der mauri-

schen Baukunst dar.
Die  besprochene
Entwickelung wird

dieses zur

haben.

R

s

darg

Auf die Entwicke-

g der Ornamen-
tik einzugehen, ist

nicht der Zweck

ses Buches.
Wie aber
maurische Ku

ihre Originalitiit

durch das Eindrin-

gen der Gotik am

Ende des 15. ]

o aus dem

hunderts verlor, mag die Wandbekleidun

Hause des Pilatus zu Sevilla, Fig. 158 zeigen, in der
815 24

sich maurische und

i,

dtgotische Motive mischen.

Spiter gab dann die Renais sancebewegung d

r0ss.  Das Portal einer

maurischen Kunst den Todes

Kapelle der Kathedrale von Si

ruenza, Fig. 159, lisst

e und Renaissance-

ersehen, wie maurische, gotis

formen an einem Bauwerke gemeinschaftlich vor

kamen und im Anfange des 16. Jahrhunderts den

sogenannten Mudejarstil bildeten.

Renaissance.

Wiewohl der maurische Stil aufgehort hatte,
selbstindig zu existieren, hat derselbe doch noch
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forn

sildend  unc
Mauern der 1

das weitiiberstehende Haup

struiert, mit Konsolen und

. 160 und 161.

nse in Holz @

Die Figuren 160 bis 165 mogen hiervon Beispiele geben.
Mehr als man vermuten sollte, ist das Holz wihrend der Renais

idten benutzt, freilich nicht als selbstindig

incezeit zum Bauen

in den alten spanischen und portugiesi
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Fig.

63.

£




aumate

ur als Surro-
gat, um die diinnen Stein-

mauern zu Das

selbe ist als Stinder und
Riegelwerk {iberputzt und

mit dem Mauerwerk iiber

]

und so den
des Beschauers entschwun-

Auf Héfen findet man

vereinzelt noch Gallerien
und Brustwehren von Holz
in Brett oder Drechsler-
arbeit, noch weniger aber

tritt das Holz material-

charakteristisch strassen-

in die Erscheinung.

Fig. 166, eine Strasse

in Portugal dar-

giebt ein  Bild

stellend,

dieser selt Interessanten

malerischen Bauweise. Sehr

lie vor

wirkungsvoll sind
den Stockwerken umlaufen
den Galleriebriistungen aus
gedrehter Arbeit.

e

portugiesische Hauser-

chnete sich diese

gruppe wesentlich durch
die Zierlichkeit ihrer For-

igt Fig. 167,

den Saal der Cortes in

men aus, So tri

Valencia darstellend, voll

kommen spanischen Cha

rakter zur S Himmel-
hoch jauchzend und zum
[ode betriibt, in einem
Atem! In der Architektur
die grobsten Misverhiltnisse
in Linge, Breite und Héhe
des Saales, sowie in der

bombastischen Holzdecke

mit der viel zu zierlichen,
unter ihr stehenden Colo-
nettengallerie, die wieder

alen Halzkon-

von lkolos:

solen getragen wird.
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Salon der Cortes in










Kap. IX.

Arabische Holzbauten.

\ll': h |-:'II |.'|‘!

ist zu muhamedanischer Zeit das Holz

von

r als

worden, ;t'lfu-.'|‘. sind diese Holzbauten m

genden Ueberblick. Nur Einzelheiter

geben uns keinen zusammenh

isen, dass die Araber sowohl die vorhandenen 1

werden, die wie in Spanien bew

kt Bautiberreste benutzten, um mit Hilfe dieser
B:
1

intikes korinthisches Kapitil dar, w

und byzantinischen Formen, wie auch di

en auszufiihren,

eitenden Holzmaterials,

und des leichtzubear

So ste

‘hes, einem

z. B. Fig. 168 ein

romischen Bau entnommen, von den Arabern mit kreuzweise iibereinandersvescho
N o - ’

diese Unt

Bretterlagen versehen wurde, um a




einen baldac

'I}_{. |
n Strassen heraus-

Sa

-]\}in I S5C

16g.

struierte das Hz:||;‘..-_;'.--.'.

1em MaASSIVEN [Jl'l!'l:lll.('Z'
1ssenbilde ein

gEq ".1:!'11';‘“‘!'.’." ;\lli

wurde als Grundlage ein

diinnen | hen oder in Drechslerarbeit

\bbildungen*) und auch d

der maurischer

lickt man diese ganze Re
so wird man daraus klar ersehen, dass der
in nur geringer Beziehung zu den Ideen der abend
hlossenes Ganze

In die

Ut

uren maurischen Stils

ganze Ged:

g dieser orientalischen Kunst
|

andis

st bildet vielmehr ein

Die orientalische Ku
Nordlinder stets als eine exotische Pflanze ansprechen.

denen Zeiten ein orientalischer Einfluss

Kiinste steht.

ist jedoch zu verschie
nische Decken und

-esimse, cinzelne it




mﬂ el

g e T e,




T

E——
TE

i

| =] ]

o

| | —

IL.-. I

ELIFTE]

!

i

Sl

I

[

=

¥

. LL‘“’*L
L

1
E—LE B
L

1
TILMLE
!"_—"l

SRR ¢

T

i
|

.
2|

T

=
SllE

Tk

sl
|

!

I
il

1L

| =)

i_f':‘

=1

il

T

T =

1

i e ek
IS == g L >
5 F ¥

F Ry e =L \

I

ST
A2

b

-

Yo



|
|
i

i N PN NG e : N y
- i B 1" s
= - b = - 1= S N
e =1 e | = 3 ] :
= BT gy | BN ) HIHUN 1 =8 = 5
LG QL O G O ) | |IF 5t / Weolic I a 1
2 O O it % I : | o e il
7 Wi | I )
b1 (31 i G & (el ([ A 17 ¥ - S| Il &
N 8 4l N [ =
Ehay Gt I o 1 BT
) 2, Lo I e 1 (A
) E | G | ! | ::_m
In s ¥ | 1L

B
110 s,
Ll

( 1§mm,§\m/
-«

E ...\U;

._

N “f -

i

piean
& 4

'Ey







B e

140

Lap. X.

Deutschland.

Der niedersichsische Holzbau.

Wihrend der Steinbau in Italien, einmal ei fiihrt, herrschend blieb, konnte er tiber

die Alpen weit schwerer vordringen und hat in unserem waldreichen Norden noch heute

nicht ausschliessliche {';r;[l-._m;-:,
Die alt

schon entwickelten Fachwerkbau in Germanien.

Ueberlieferungen berichten ausdriicklich von einem, wie es scheint,
citus erzihlt von Hiusern in Deutsch-

S VAT

Jedoch bestrich man gewisse Stellen

ohne Bruchstein

es Aussehen ma

r gefill

des Hauses mit einer Art Thon von so reiner und izender Farbe, dass dadurch die

man an Konstruktionsteilen Schwelle. Balken und S

Auch unter

~he wie mit Bildern und Linienornamenten

diirfen wir vermuten,

dass es bereits zur Rémerz utschlands, im Gegensatz zur

it in nordlichen Gegenden De

ren

hen Diibelkonstruktion der Winde und Decke en Fach-

em

gleichfalls ur

werk-Riegelbau gab. Jene farbige Ausschmiickung durch Thon oder Lehm konnte aus

nischen Griinden nicht auf der Fliche der D elwinde halten, v kénnen sie uns
aber leicht auf den Fillungen zwischen dem Holzriegelwerk denken.

Diese Fiillungen haben in Deutschland vielfach noch jetzt einen ganz urspriinglichen

Charakter. Die

Holz-

Iben bestanden aus einem Zweiggeflecht oder einer Schicht von

scheiten (Spriigeln, Spleten) und waren beiderseits mit Lehm — oft mit Stroh unter-

mischt beworfen. Der Strohlehm wurde dann mit Kalk oder einer Mischung von

Kalk und Kuhhaaren S0 setzte sich das dunkle Holz von den weissen
Kalkfiillu

ader roten Erdfarbe ein rohes Ornament nach Art unserer Kinder:

1 uberzog

n ab.  Auf diese w

n Fillungen wurde dann entweder mit einer gelben

cichnungen aufgemalt,

oder die Figuren wurden mit dem Zieh- oder Putzbrett als Kr Kreuz, Zickzack in

feinem Relief eingezogen. Ueberlieferungen jenes Farbenputzes haben sich noch heute
in Deutschland zumal in Westfalen erhalten.

Andere Schriftsteller melden dhnliches. Herodian z B, ber

ichtet von den Alemannen,
lKatten, Hermunduren, wohl auch Markomannen: yoie haben keine Steine oder gebrannte

Ziegeln. Die baumreichen Wilder gewihren un schopfliches Material fiir die E

ichtung
ihrer Hiuser.*

Das Haus bestand in der Hauptsache aus einer Halle. In ihr stand der He
1

E- T
cunen sind neben oder aueh im

L;

cang, daneben die Sitze. Stall und S

ta

Hause selbst angebracht (Tacitus G. Kap. 20). Danach ist man versucht, die Tradition

dieses germanischen Hauses im niede

chsischen Bauernhaus erhalten zu sehen, wie uns

} ein solches ze

Figr, 17

Auch von Kellerriumen w uns erzihle,
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belverband

In der Schweiz wird der heute noch dort tibliche Block-

eine primitivere, fir das

jenen dltesten Zeiten angewandt sein. FEr ze
aber geeignetere Technik als der Stinderbau.

Die romische Nachbildung eines f_:n-r'lrl:i.rf-.{'l‘.r'll |

es haben wir in Fig, 175 vom

Relief der Trajanssiule
durch Feuer. Vielleicht haben
sind Fachwerkwiinde, die wi

15t

Wahr
Man erkennt

Blockverbinden zu

wir e€s !Hlf'l'

werall, an den Wiinden, Giel
I

dht auf einem Stinderwerk, Auch ein Palli

das Dach mit Brettern tiberkleidet

und Dichern die Kopfe der verbindenden Bolzen oder

Das Haus links steht er

im Vorde

izliche Mangel einer Ausschmiicky

runde sichtbar. ne ist zu beachten.

176 1 ebenfalls von der Trajanssiule;, geben Steinbauten mit viel

1L

schr langsam drang vom Siiden her der Steinbau tiber die Alpen. Am
!

Varbilde der dortigen rémischen Villen herrichteten diese waren aber aus Stein ge-
_|l]i‘i.'l.:1 traf 356 ganze Dérfer solcher nach romischer Art aus Stein oebauter Hiuser

st des Rheins ihre Hiuser nach dem

findet es bemerkenswert, dass die Alemannen ni

Alemannen zwischen Rhein und Main.

Steinerne Wohnhiiuser aus vorgeschichtlicher Zeit finden wir auf german

inen sie indessen dort nicht

Baden nur in England. Irgend eine Bedeutung sc
71 haben. \usgeschmiickte Holzbauten erscheinen tiberall erst in viel jlingerer
Aus frihe

dekorierten Hause in Marburg, nichts Datiert

undert, ist uns, ausser einem

er Zeit, als dem 15, Jahr

oder durch Zierformen

Bestimmbares bekannt. Die Theorie hat sich daher dieser langen tausend

inischen Holzhause E]'i.’ll]rl';]h.‘uh.c‘, und dem |\;[“]g[g(_-_\'(_‘hiL-]'|(Egk'h he

zwischen dem altger
deutsamen Biirgerhause der neueren Zeit bemichtigt. Man hat hier und da geglaubt, fiir
diese Zwischenzeit einen uns unbekannten, verloren gegangenen nationalen Holzstil an-
noch mehr an Holzbauten

nehmen zu miissen, dessen Spuren man auf dem Lande

s 1h. und r7. Jahrhunderts hat wiedererkennen wol
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also auch kinstlerischer Ar

regungen tber

[Tntersucht man die Quelle

haupt, so findet man in nen Mittelpunkten, in der Vercinigung mehrerer
lurch eine gemeinsams zusammengehaltener bedeutender Menschen, oder in d
Schonfe cines einzel (Gen

Auch die Mode hat einen entsprechenden Ursprung. Unsere Bauerntrachten sind
weiter nichts als Nachklinge alter stidtischer, lingst unmodern gewordener Zeitkostime.
Aehnliche Nachklinge, Abhingigkeiten, Anr
baukunst Deutschlands erkennen; ihre Entwickelung gegeniiber der Steinarchitektur ist
die Zeit bewegenden Richtung,

FHaolz-

lisst uns die ganze neuere

regungen

durchaus sekundir. Sie bewegt sich parallel mit der

aber in einer anderen bescheideneren Sphire, zwar in bestindiger ].| zichung zu der
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modischen Kunst, doch in roherer unausg
1. Die obersten Zentren

beschriinkendes Baumate

uchtenden Anregungen allmi

kunst, von denen die b

Flore

Fachwerkbauten, waren zuer
Zeit der Gotik bestar jhnliche Al

Dombaustitten, unter denen die franzosischen die

thiitten der grossen

WAren.

Der romanische Stil wurde ihr Haupt war Rom, und

14 In Det

gepflegt von der

iland. wo

¢ romanischer Bauformen war die ror

Urque
heimische Steinbautradition nicht vorhanden war, wurde Technik, Konstruktion und De-

ebiude meh

n und Kloster ader weniger verstanden oder

koration der steinernen Kirch

Kloster und

vt von Rom dbernommen. Die Baumeister waren Laienbriider d

barb I
ihre Klosterbauten waren aus Stein. Als das Bediirfnis

iuden,

nach wirkungsvollen Palisten der Kénige und einzelner Fiirsten unsere romanischen Stein-

die Laienbr der Kloster, die allein mit

iste entstehen liess, waren es auch wieder

pal

dem Stein vertraut im Geiste ihrer klosterlichen Kunstform jene Bauten schufen. Auch
gerhiiuser, auf die Fenster

178,

!

der geringe Schmuck der allméhlich entstehenden steinernen Biir
chbauten nichts neues. F

und Thiren beschriankt, bietet gegeniber jenen

Solche Steinbauten auf biirgerlichen Grundstiicken - umschlossen zuerst nur einen
Raum in jedem der beiden Stockwerke. Es war der einzige feste, unter Umstinden wohl

auch zur Festung dienende Teil der zu einer Wirtschaft dienenden Hiusergruppe, deren




Bauten aus Fachwerk bestande

n und daher nicht erhalten sind. Solche steinerne

dhnlich wie die Tiirme der

Kemenaten sind wc

dtischen Adelsburg [taliens, ein

Vorrecht bevorzugter

ien gewesen. Diese Patrizier hatten grossere Fiihlung mit der

r Zeit als die iil

Bildung de

ren Biirger. Bei ihnen allein wird zunichst Interesse dafiir

o
gewesen sein, ithre Wohnung kiinstlerisch zu verfeinern.
inn dieses noch ganz rohen Kunstbediirfnisses in den Stidten bezeichnen
jene Kemenaten, die sich z, B. noch vielfach in der St: I
finden. N

g
hwerk blieb auch dort fiir das Wohnhaus und Wir

Braunschweig aus dem 12. Jahr-

ausnahmswe wurden sie zu g

Steinbauten ausgedehnt,

-biude herrschend.

-hliesst man von dem diirfticen Schmucke romanischer Steinbauten auf den damali

Holzbau, der, wie die antike U

rlieferung bew keine entwickelte Formentradition

hinter sich hatte, so wird fiir ihn kein irgendwie bedeutungsvoller Schmuck iibrig bleiben

der Missionare und der Kloster in neubekelrten;
Haolz

Verbrennung, besonders durch aussen aufgehiuftes und an-

richtet zu denker

noch zu kultivieren

.n Gegenden haben wir uns allerdings aus
iger
beweisen das. Sie werden in landesiiblicher. schmuckloser Konstruktion

ichtet geweser

Bei uns ist avon erhalten: in Lngland ist dagegen eine solche Holzkirche

iebt F 17 wieder.

vorhanden, Diese Holzkirche in Greensted in Sex

chtet. dass ithre Winde aus auf-

Sie geht auf die Zeit um 700 zuriick. Scott be

recht auf Schwellen stehenden, miteinander vernuteten halbierten Eichenstimmen bestdnden.

tte Wand; nach aussen ist

Der Lingsschnitt der Stimme bildet nach innen zu eine
lung des S

die Run

mmes sichtbar. Irgend eine Dekoration ist nicht vorhanden
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z. B. in Gol {um

werer Zeit sind Holzkirchen in Skandinavien vorl
h Dietrichson und Munthe), welche wir spater an
entwickelten der Konstruktion an

Aus jt
1400 errichtet, 1

diirftige Schmuck derselben zeigt durchaus keinen

en, Der

werd

die Giebelspitzen schl

[Das Aeussere jener Kirchen war bis auf
Zeit um 1300 teilt

gepassten Charakter.
Einice Blockbaukirchen Oberschlesiens und Ungarns aus der
nennenswerte Verzierung.

1aus ke

Lachner mit, F S8o. Auch sie zeigen d

Fig, 180.

zn Ploszkd im Bereger Comitat, Nach Lachner, Ge:

Wir et

los konstruierten Holzbau wiedergeben. Schon dort wurde ausgefiihrt, dass die so ausser-

ern uns hier der lykischen Grabfacaden, die einen ganz streng und schmuck-

ordentlich deutliche Konstruktion des Holzbaues nicht wie die Steinarchitektur eine
;ll-\'tt"

Kunstform zur Belebung toter Flichen nétig hat, sondern dass sie nur der cl
chen Holzkonstruktionsformen dazu bedarf.

Beim Steinbau wird die Konstruktion erst durch die Kunstform versinnbildlicht
ohne solchen Schmuck wiirden wir dieselbe tiberhaupt nicht empfinden. Die Zusammen-
setzung des Holzbaues dagegen braucht keine Erklirung. Nur ein entwickeltes, verfeinertes
enden,

Kunstgefiihl wird versuchen, dem an sich schon lebendigen Organismus solcher tr:

lastenden und verbindenden Holzteile durch fein verteilten Schmuck eine hohere lkiinst-

lerische Ausgestaltung zu geben.




Wie fern musste das jenem ljl‘.}:t'r\;‘hll}lt'l', rohen Geschmacke der ersten ’:L'r'n'hunrlt--r‘:c-

des Mittelalters liegen. Die emalten Figuren der alten Germanen an ihren Hiusern

waren F k. Flichendekoration sind auch die we

ligen germanisch zu nennenden

Kunstformen Skandinaviens. Farbigen Flichenschmuck zei

gen, wie bereits gesagt, noch
ietzt die Bauernhiuser Westfalens, auch Niedersachsens mit ithrem wirkungsvollen Gegen-

satze von dunklem Holzwerk und weiss

tiinchten Fiillungen.

Hitte sich irgend ein nationaler Holzbauschmuck an dem germanischen Bauern-

hause gebildet, so miissten seine Ueberlieferungen an unseren heutigen teilweis noch aus

dem 16. Jahrhundert stammenden Bauernhidusern nachweisbar sein, so gut wir in

ihrer Raumeinteilung uralte heimische Tradition zu sehen geneigt sind.

Dass sich in dem stidtischen biirgerlichen Holzhause von vornherein kein material-

charakteristischer Holzbaustil unabhingig vom Steinbau entwickelte, bedarf noch weniger

des Beweises. Das stidtische Biirgerhaus geht, wie sich vielfach noch nachweisen ldsst,

auf das Bauernhaus zuriick, von dem es zuerst Konstruktion und Nutzung tbernahm
die Stadt war zuerst eben nur ein ummauertes, Z'Ll.‘-i'lll'l!'l]('|‘.|§j‘l’.(il'ii.l1gt{'8 Dorf.
Der Bau der Gebiude zu besonderen Zwecken, der Kirchen, Paldste, Rathduser

lag anfangs, wie schon erértert, in der Hand der Kloster. In Stein wurden die Schmuck-

formen weite

ildet und angewandt, sie waren durchaus fiir diesen gedacht, nur der
Stein war des Schmuckes wiirdig und allein dafiir passend,

Aus dieser Zeit (1o0. bis 12. Jahrhundert) ist meines Wissens nur das romani

ische

Kirchengestiihl im Dom zu Ratzeburg erhalten; ferner spricht R. Bickell in seinen ,He
Holzbauten® von einer romanischen skulpierten Holzsiule, aus der Abtei Hersfeld stammend,
jetzt im Museum zu Marburg. Mégen diese beiden Beispiele beweisen, dass sowohl in

der Kleinkunst wie in der Baukunst der romanische Stil auch in Holz aus rebildet war,

aber nur erst kirchlichen Zwecken diente,

rlichen Berufe iiber.

Langsam, erst mit der Gotik, ging die Kunstibung auf die biirg

g
Wihrend romanische Formen nur ganz spérlich und unbeholfen an profanen Geritschaften
erschienen waren, entwickelt sich nun eine ausgebildete Mobeltechnil, ausgeiibt von
biirgerlichen Berufshandwerkern, die sich in Gilden zu besonderen Gesellschaften zu-
sammenschlossen.

Tischlerei und Zimmerei lag derzeit in der Hand ein und desselben Meisters. Was lag

niher, als « ¢ die gotisch empfundenen Zierformen, die er an den Mobeln anzubringen

gel
fachste Ornamente, wie sie die Technik ihm, dem von der grossen Kunststrémung der

e
ernt hatte, nun auch auf sein gezimmertes Haus tibertrug? Zunichst natiirlich ein-

it mit fortgerissenen Meister geradezu aufdringte.

: Bearbeitung des Holzes mit Siape, Stech- und Hohleisen jener

So entstand durch ¢ f
ilteste Fachwerkschmuck Deutschlands, der Treppenfries mit den so einfach und doch
so kriftig profilierten Knaggen. KEtwas noch Einfacheres ldsst sich gar nicht denken.
So bedeutunesvoll dieser Fries ist, so hat er seine Wirkung doch grosstenteils der schon
durch sich selbst sprechenden Konstruktion zu verdanken; zwischen ihr und dieser ersten

materialcharakteristischen Zierform ist iiberhaupt keine primitivere Zwischenstufe denkbar.

Mit dem Treppenfriese begann der kiinstlerische Holzbau, wuchs bestindig an

fickte und damit sich

Reichtum der Formen, bis endlich die Form die Konstruktion e
selbst den Boden entzog, auf dem sie gedichen war.

Folgendes war demnach die thatsichliche Entwickelung des Fachwerkbaues im
Mittelalter:

Die Kunstformen waren anfangs in den Stidten rein konstruktiv, roh und einfach
Flichendekorationen, die mit dem Wesen der Stianderkonstruktion nichts zu thun hatten.
‘h eine wirklich kiinstlerische Verzierung vor,

Ganz langsam und allmdhlich bereitete si
aufl Apnregung und unter Einfluss des Steinbaues. Spirlich und schiichtern bekommt der




Fig. 181, H larl
Birger zur Zeit des romanischen Stils Fiihlung mit der Kunst. Mit dem Erstarken des

Biirgertums wiithrend der Gotik geht die Zunahme kiinstlerischer Regsamkeit Hand in
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Handwerkes der Kunst. Sie iibernehmen

Hand. Bu

R o e PR s T g (e PE e il | : s 1 s :
die Elemente der kirchlichen Gotik und bilden sie nun selbstindig fiir ihre Bediirfnisse

EA Vohl T i ’ b
weiter. Wohl ja Reichtum d steirert bestindig sowohl Nachfrage als
Angebot. Da geniigen dann die alten, einfachen und durch ihre Konstruktion wirksamen

er nicht mehr und der in bestimmter Zunft gebildete Handwerker

iten der Vi

Fachwerkl

-hwerkhaus nach den Regeln der Kunst, die er gelernt

setzt seinen Ehrgeiz darin, das I:

hat, zu schmiicken.

ndekorationen waren indessen keine Formen, die dem ge-
Der Handwerker war nun selbstindig genug,

[Jie alten rohen Flacl
r Zeit entsprachen.

1

hildeten (Geschmacke d

—

.

seines Bau

Zeit und mit dem gesunden Empfinden fir die Eige
materials einen zunichst noch ganz einfachen Schmuck anzuwenden, der aber mehr war

T v oy

seiner

im Ceeis

als eine rein dusserliche, unwesentliche Verzierung.

Das dlteste datierte Holzhaus ist ein

marburgisches von 1320. Fig. 181

en Glieder schlicht gelassen. Die eigen-

Wie man sieht, sind alle konstruktiv tha
inder der Front enden un

m g

n frei schwebend in ein 3
Unter den Zapfenlochern fir

tiimlich vorgehiangten S
Knauf, der umgekehrten Spitze einer Fiale gleich.
unterstiitzende Holzkonsole mit konisch

Querriegel befindet sich eine kleine unbedeutende
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das Haus

.
ot

zugespitztem Fuss. Auss iesen ganz unwesentlichen Kunstformen z
keinen Schmuck. Beispiel fiir einen entwickelten verzierten Holzbau der Zeit kann es also
nicht sein, dieser scheint vielmehr auf die Vorbilder der Steinarchitektur zuriickzugehen.

Aus einer Vergleichung dieser marburger Konstruktion mit denjenigen in Braun-
schweig um 1460—1500 geht ferner deutlich hervor, dass das Innere der ersteren mit
dessen Aeussern nicht im Einklange steht, vielmehr erscheinen die vortretenden Stock-
werke wie vorgehingte Balkone, die mit den hinterstehenden durch drei Stockwerke in
vier durchlaufenden lotrechten Stindern nur in oberflichlichem Zusammenhange stehen,

wihrend die braunschweiger Fachwerke mit den iibertretenden Stockwerken sich mit

logischer Konsequenz aus dem inneren Aufbau ergeben.

Den Mittelpunkt und die dltesten Beispiele des verzierten Fachwerks haben wir in
Niedersachsen zu suchen. Wir wihlen Braunsc hweig, um die Norm der Formen-
folge festzustellen. Zwar bietet jede Stadt ein individuelles Bild, doch ist die Verwandt-

schaft immer so gross, dass das Wesentliche in einer grosseren Landschaft iiberall
wiederkehrt. Gerade fiir jenes ilteste Schmuckmotiv, den Treppenfries, scheint Braun-
schweig den Ausgangspunkt zu bilden; derselbe ist hier noch in zahlreichen datierten
und undatierten Beispielen vertreten.

Die iltesten Formen der Schwellen und der Knagge giebt Fig. 182 wieder.

Der Treppenfries ist eine einfache, mit der Stichaxt (Stemmeisen) leicht heraus-

gearbeitete Verzierung, die durch das Instrument deutlich bedingt ist, ebenso die zahl-

reichen Wiilste und Einschnitte der Knagee mit ihren scharfen e

gen Endigungen,




i e
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Feiner empfunden ist das Balkenkopfmotiv unserer Abbildung, das bereits seitlich eine

das Wesen der vorder Profile ver

fende Figur z

es geht aber ebenfalls auf eine

einfache horizontale Gliederung der Balkenstirnseite zurfick. Der hinter der vorgekragten

Schwelle frei liegende I des dure ERah S
die Witte |

n
Dieses

h Wellerholz gebildeten Fussbodens

.“L‘z‘('[']

-ung durch ein schrig gestelltes Schutzbrett gesichert, wie a oder b, 182

utzbrett war wohl schon frihzeitig farbig verziert, wovon z. B. in Hildesheim
L.
heidewinde der #ltesten Hiuser

am Trinitatishospital schone Reste erhalten sinc
Die Riegel der Sc

/,mton durch die Stinder der Front durch und sind aussen durch starke Holzniigel sichtbar

naufng mit thren breiten

T,
(i mr

Neben diesem wohl als iltesten anzusehenden Schmucktypus geht bei den datierten
Hiusern ein anderer her, bei welchem Knaggen und Balkenkdpfe zuniichst nur einzelne
am (Gebiude mit figlirlichen Dars

ellungen geschmiickt sind. An den Balkenkdpfen

sind es meist mehr oder weniger karikierte Menschengesichter, an den Knaggen einzelne

Heilige, zuweilen auch Figur mit verstecktem Sinn.

Schon die dltesten Fachwerkhiuser e

hiltnissen. Eine freilich der Beschriinkung durch die Konstruktion und das Bediirfnis

monumentale Er

scheinen vielfach in fHusserst stattlichen Ver

unterworfene Neigung fiir

cheinung geht durch alle Epochen des Holz-

baues gerade in Braunschweig, die (vie

eicht mit anderen Ursachen) ein gliickliches

ion zur Folge hatte.

Masshalten der Dekc

Der Aufbau und die innere Einteilung zeigt im wesentlichen den niedersichsischen

Typus. Fig. 185.
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an Fachwerk u

starkken Profile der letzteren. Diese

schweren, mas

- entsprechen «
1 und Ausladun

Drucke auf die Knagge ¢

Folpe von horizonalen Einschniirung oen ist aber auch das technisch

einfachste Mittel des Zimmermanns, um die Stiitze kiinstlerisch zu verzieren. Diese
bestimmter Formen der Stein-

Profile ze zwar keine deut en Wiederholung:

:n dem Sinne gotischen Formgefiihls ent
~hed Mitteln (

architeltur, sie sind aber entschie

sie im Holz mit den einfachsten techni und

standen, so

um ein gotisches Holz

inbaues tibernommen werden, d

konstruktive Dekorationen bilden.

-ken. konnten nicht die Profile des S

n der Steinkonstruktion ausschli slich dienten.

gerade in der Gotik am allerkonsequentes
viude dem unbedingtestem Schematismus

Da die Gotik die Konstruktion der Steing
tiiclich auch beim Holzbau darauf, die Konstruk

unterw i'll'I.\ sah sie

sprechende Mittel kiis sisch zu zieren. Das war indessen nur durch
Holztechnik moglich. Gerade die ganz einfach konstruktive Behandlung der Treppen-

ar Steintechnik ganz ver-
g

f
schiedenen Profilen ist Fachwerkgotik im eigentlichen Sinne nicht jene mit gotischen

sschwellen, der Balkenképfe und Knaggen mit ihren von

Steinornamenten iiberzogenen Holzhiuser Englands und Frankreichs.
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Fig. 186.
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In jlingerer Zeit verschwindet der Sinn fiir die iisthetische Bedeutung des Treppen-

Umrahmung einzelner mit Figuren ge

ses. Er erscheint schliesslich nur noch

fri : ;
rg1r, die Schwelle eines Hauses aus dem Jahre 1517, wver-

schmiickter Felder, wie Fig

anschaulicht.

Hier ze

n auch die ]W.’1]|;c'|‘_-|\'c"1]):-l' den '-":t"}li{'|\.Iz‘.l'st‘hfﬂll(;; -|'“'1\_>‘<";'|-E' Zeit, wo der

cht

reute. Die Reliefs

Humor sich vor recht derben Ueberraschungen des Betrachters

iren. Volksscenen und Wappen dar.

der Schwelle stellen lebensvolle Heiligenfigu
Dieses Treppenfriesmotiy erscheint mehr oder wenige
zwei besond

verindert neben anderen

. schonen und den braun-

niedersichsischen Stidten auch in Halberstadt an
ischen ganz verwandten Bauten.

bt diese schone mittelalterliche Gruppe W
a Gebiude dieser Form.

schwei

[Das Gebiiude im

12

161, ens der

ist der Ratskeller von

Hintergrunde
Zuweilen endet der Balkenkopf auch i
gotischen Steinkonsole. Fig. rg3 giebt ein Beisp

enen Knaufes nach unten,

n Form eines gedru

.| davon aus Braunschweig.

ahnlich







Noch in gotischer Zeit, aber jedenfalls jlinger als das Treppenmotiv, erscheint das

et. doch auch in Braunschweig nicht

sog. Trapezornament, besonders in Goslar verbr

unbekannt. Fig. 194







\uf Fig zweier sc Formen tiber dem

I935

¥ =

» dhnl nde Wirkung wie der Treppen-

Wc

ebt zugleich eine andere Art von K

Balkenkopfe.

und Deu
noch im

deutlicheren Sonc der Glieder, welche

n gotischen Sinn, doch schon mit eir

su einer ganz neuen Form' iliberleitet, wie sie

16 zelot
1g6 zeigt,

‘en  mit

tvpische Bild eines Hauses mit Trapezornament. Die Kn

iche und nur in der Mitte mit einem Wulst zwischen zwel

Vorder
erscheinen gewdhnlich mit dem

Trapez verbunden. Die Profile
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Knagge sind mit dem Stinder aus einem Holz; auch die Balkenkopfe haben

Uunter

hier schon jene schlichte Form, die sie in Zukunft stets behalten.

: sich hier erkennen. Mass

ig konstruktiver gotischer Gliederung lasst

Ein Nachlassen krif
= Vert
zarte Dekoration lebenc

nach bemerkbar macht, ohne schon zu klarem Aus

s ein schlichterer n fiir anmutige

Profile beweist , d:

emlich flach

volle, ki ilung

g geworden ist. Es ist die Renaissance, die sich bereits ihrem Wesen

cekommen zu sein; vielmehr

uck g

k erkennen mus

werden wir in diesen Formen noch eine, wenn auch schon verblasste Got

che Gliederung der folgenden

ch, eine ganz scharfe chronolo

ist nicht mog

Typen fiir das ganze Gebiet herauszuschiilen. Die Zeit der Renaissance und des Ueber

en raschen Wechsel der Kunstformen aus, durch ein fort-

ganges dazu zeichnet sich durch ei
ruktiven, material-

rischen Richtungen, der kon

gesetztes Schwanken zwischen zwei kiinstl

schen und einer dekorativen, von der Steinarchitektur abhingigen. Letztere

charakteri

sollte sc sslich die Oberhand bekommen, Die erste ist die konservative Erbschaft der

Gotik, die andere die Aeusserung eines von neuen, fremden Vorbildern abhingigen und

durch sie befangenen Geschmacks.*) Dies ist das geme

21

same Kennzeichen aller folgen

ne

und wir diirfen sie daher allgemein — obgleich m

gen des Holzba

von ihnen durchaus originelle Formen bilden — als von den Steinbauten der Renaissance

abhingig nennen. Wohl lassen sich ihre einzelnen Typen in jeder Stadt fiir sich unter-

scheiden und von vielen gleichzeitig entstandenen Motiven kommen nur einzelnze allmahlich

zu ausschliesslicher Geltung.
chieden

ist in den einzelnen Stidten sehr ve

Die Geschwindigkeit der Entwickelung

g zu bestimmten Formen ist iiberall eine andere; dhnlich

und die Konsequenz der Neigun

wie z. B. in italienischen Stidten die Renaissance zu ganz verschiedenen Zeiten und in

ganz verschiedener Darstellung angenommen wurde. Aber der allgemeine Gang ist doch

ere Ab-

fiir das ganze Gebiet niedersichsischer Holzbaukunst typisch. Die immer gross

hingigkeit vom Steinbau ist tberall wahrzunehmen. Die Entwickelung erfolgte in be-

weshalb wir diese Stadt als Muster gewihlt haben.

sonders typischer Weise in Braun:

Die Abhingigkeit vom Steinbau ist im 16, Jahrhundert noch in Schranken gehalten

schen Bediirfnisse des Fachwerkbaues. Daher

die formale Uebereinstimmung mit den Steinbauten der Renai

ein starkes Gefahl fiir die kiinstler
i sance

ist in dieser Z

s der letzteren bringt anfangs mehr eine Erschiitterung
der alten materialcharakteristischen, gotischen Schmuckweise, als wirklich neue architek-
tonische Formen hervor. Es werden noch fast ausschliesslich die Profilformen der Gotik

sance. Deshalb kann man

ienten der Renais

verwandt, neben sehr reichlichen Figurenorn:

1

die durch sie ver-

diese f]ruppn' ne nicht eigentlich zur Renaissance rechnen, obgleic

el
1eit des Gefiihls fiir materialcharakteristischen Schmuck schon sehr deut-

anlasste Unsi

lich zu erkennen ist.

Die darauf folgende, mit mehr Recht Renaissance des Holzbaues zu nennende Epoche

zertillt wieder in zwei grossere Unterabteilungen: eine iltere mit noch lebendiger

Empfindung fiir die kiinstlerischen Bedingungen des Holzbaues und entsprechender Um-

bildung der Renaissanceformen in diesem Sinne, und eine jlingere, die ganz dusserlich die

Steinformen auf den Holzbau tibertriigt und den Holzbau zu einer Nachahmung des

=]

baues zu machen sucht.

Zu der Periode des Ueberg: gehort das Dannenbaumsche Haus in Braunschweig,

von welchem I

197 u. 198 den Mittelteil der Front und

Auguststrasse 33, von 1517,
ein Detail wiedergeben.
Es fallen uns zunichst die Nachbildungen spitgotischen Masswerks zwischen den

S

dndern an

hwellen und dem hier zuerst geschmiickten Winkeldreieck auf. Die

*) Vergl. Karl Steinacker, Holzbaukunst Gos




den Endigungen des Masswerks sind Zuthaten neuerer Zeit
tung. Das Wesen der die Balken und Stinder in
hwelle, ihre die Last des Oberbaues auf die Knagge
in dekorativen Aus-

konsolenartigen Kniute unter
und nicht im Sinne der ersten Erri

der Horizontale zusammenhaltenden Sc
4inzlich zerstort zu gunsten einer re

vereinigende Bedeutung ist hier
fiillung der Flichen zwischen den Standern. Auch in die sonst schlichten Stinder ist ein
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Fenstermasswerk

lkenkopf durch ein neues Mittel wieder herzustelle

er

Ganz im Gegensatz zu jener ginzlichen Unterdriickune der konstruktiven Funktion
f=1 f=1 f=1

Schwelle steht der Schmuck der unteren Satzschwelle, Sie lieot auf einem wohl nachtrielich

band gotischen Formengefiihls. Aber wie jenes Masswerk die obere Schwelle iiberhaupt

nicht beachtete, betont dieser Laubstab viel zu ausschliesslich ihre horizontale Richtunc.




. erscheinendes Motiv, das

,_;'lJljhl_'I]('l' Leat

Der Laubstab selbst ist ein in Sp:
jot und 1m ersten Viertel des

an Holzbauten zuerst zu Ende des 15. _|€‘.:‘1r'hll:h]<'['lr~ ¥

thrhunderts vielfach auftritt.

Unter und iiber der Windeluke sehen wir ein ih hes Motis
Die Horizontale wird durch die sehr hohen und profilierten Riegelhtlz
ngere gotische Form, nur (l

in schon erstarrter Form.

wohn-

«r mehr a

lich betont. Knaggen und Balkenképfe haben die ju

ihnen wie auch an dem Riegelholzprofil reichlich das gedrehte Tau statt des glatten Wulstes

ancemotiv uns hiufig wiederbeg

=gnet,

erscheint, das fortan als charakteristisches Ren
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200,

Fig.

1720

y erbaut 15

r

Braunschweig

us- Heichenstr. 7 in
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In ganz ihnlichem Formenkreise ausgefithrt sind noch verschiedene Hiuser in
Braunschweig vorhanden, das Haus Reichenstrasse No. 7, erbaut rs17—1520, Fig. 200,
und so das bereits abgerissene 1523 erbaute Haus am Sidklint, Fig. 190.

Noch im Jahre 1534 entsteht ein Bau gleicher Empfindungsweise, die alte Waage,
ein von allen Seiten freistehendes stidtisches Haus, das wir in Fig. 201 wiedergeben.




Die bekannten Motive, sogar die beiden verschiedenen Typen des gewundenen
Blatterstabes sehen wir wiederkehren. Daneben zeigt die unterste Schwelle reiche, schone

Renaissanceornamente, die vortrefflich mit dem Ganzen harmonieren. Fig. 202,

Auch die Gardinenb6gen der Fensterstirze in Holz und Stein, die Eselsriicken der
I'hiir und Luken sind, obgleich gotisch, Zeichen jiingerer Entstehungszeit. Die Eckbildung
geht ebenfalls einen Schritt weiter: drei Kna;
IFi

gen sehen wir an jedem Eckstinder vereint.

£. 203
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einicermassen auszugleichen,

rerten Stinderabstinde der Ecken wieder

Um die verrit
SR . bar
1 ersten Oberg

schoss eimnen

hat man trotz der engen Stellung der Knaggen auf jede in
Stiinder folgen lassen, aber nicht mehr im zweiten, so dass dort die heiden seitlichen
bildung dekorativ sehr

Knaggen konstruktiv liberflissig sind. Immerhin ist diese 1




Fig. 204,

Knochenhauer Amtshaus in Hildesheim, erbaut 1529,

gliicklich. Hier erscheint auch zuerst die neuere solidere Fiillung der Fliche mit Back-
steinen, sogar in geometrische Figuren gelegt, wihrend friher Lehm und Flechtwerk

hierzu benutzt wurde, wie bei den von Tacitus beschriebenen Bauernhiusern.




Prosse
dem bis zum Fi
Knochenhaueramtshaus in Hildesheim.
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dem abgewalmten Giebel ist bezeichnend fiir eine
ieser Abwalmung und

hildet das beriihmte

teils mit

Das hohe Dach gros
g

Zwischenstufe zwischen d

Reihe dhnlicher Bildungen.
rk durchgefiihrten Giebel,

irst mit aus
" _'!I\_I_.
W 1 Braunschwei doch als Giebelfront

und 1529. Die Eckbildung

Es § t zu dem Typus der alten
st oe

Einzelschmuck ausgefiihrt

1 Zu

Die Facherornamente s

lscite

Fig. 205 giebt ein E

nzelstiick der Giel

von 1853.
eben die Stidte noérdlich von dort regelmissig die Giebel-

einer Wiederherstellu
Wie in
seite als Hauptfront und fithren den (Giebel bis zum
‘ig. 206 als Beispiel dienen, das Thielebeulesche Haus in Celle von
und dem Demmerschen

o )

First hinauf.

Dafiir m:

ymmen mit dem ,Brusttuch® in Goslar
Sack 5*) geht wahrscheinlich auf denselben Meister zurii

Haus zus:

rg22. Dies
Hause in Braunschwe
Von der Verwandtschaft mit dem in F

, 207, 208, 209 wiedergegebenen Hause in
» Haus von 1536 ist

-1

Dies Demmersche

eingesc

mag die Vergleichung {liberzeuge
dem Hause Fig. 197 g

des bereits 1517

Konsequenz

die #dusserste

\\'t-gvr\.

t Cioslars, &




0,

200




Doch ist der

aubstab auf die Dachschwelle beschriinkt. Die Masswerk-

chen wier

Alles Detail jenes Hauses finden wir hier im wesent

ie Stinder hiniibergegangen und zum Rahmen einer Fille figtirlicher
ichen des Fach-

Darstellun
werks: Sti

geworden, die ausserdem simtliche irgend verfiighare

nder, Riegel und Knaggen bedecken. Diese lebendigen Schnitzereien wvon

Fabelwesen, Gottern, Putten, Volkstypen si durchaus im Charakter der Renaissance

gehalten, wie iberhaupt diese

1izliche Loslésung der Dekoration von der Konstruktion

ohne den Einfluss der Steinbauten der Renaissance nicht denkbar wiire:




Vo Demmer'se

A e A A RS

hen Hanse im Sack in Braunschwelg, erbant 1536,




Zu dieser Gruppe von Bauten oehort ferner das bereits erwihnte soo. Brusttuch in

Goslar und das Monchehaus daselbst, erbaut 1528, Letzteres ist besonders sehr originell

und Relief. Fig. 210, 211.

in Zeichnung

Die Reste des ehen -n Hauses Kiichenstrasse 2, jetzt im stidtischen Museum zu

538 datiert, zeigen zwar verwandtes Streben nach Dekoration,

U ol
t (L7 .‘h |

DOl

- L 't v e - o . 1 i . = > nOrer 2 | e
ic. 212, doch ist das Einzelne weit steifer und ingstlicher als beim Demmerschen Hause,

las Ganze auch noch etwas mehr an die Konstruktion des Fachwerks gebunden. Es ist
eine ziemlich unbehilfliche Nachahmung des in seiner Art meisterhaften Vorbildes.
212 u. 213 geben noch weitere Reste alter Holzhiuser, die jetzt im stidtischen

Fig. 212

Museum aufbewahrt werden.

1

e

- - _%-14.0,"-_,..\...- s
-
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Schon das Haus Kichenstrasse 2 hat keine deutlichen gotischen Formen my Wit
begegnen diesen fortan nur in der neueren Anwendung Thiir- und Fenstenstiirz wie
an dem Gebiude der folgenden Gruppe, dem Hause Langestrasse 9 von 1536, Fig. 214.

Hier erscheint ein neues Motiv, das Facherornament. Es ist seinem Wesen nach

f die Konstruktion wieder besondere

eine reine Renaissanceform und da diese Form

Riicksicht nimmt, also von architektonisch wesentlicher Bedeutung ist, haben wir in dieser

1

Haus einen Renaissanceholzbau im besten

Vom Brusttuch in Goslar,

Die vom Demmerschen Haus bekannten Kandelabermotive sehen wir nur am Zwischen-
stock tber der Thir wiederkehr

n dhnliche Ornamente an den untersten Knaggen.

Die (ibrigen Knaggen zeigen die einfachen charakteristischen Formen mit dem gedrehten

Tau, wie wir sie am Dannenbaumschen Hause und an der alten Waaoe beobachteten,
Die Schwelle ist als selbstindiger Konstruktionsteil vernachlissigt, dafiir der Rhythmus
der Stinderfolge und auch ihre Verbindung mit der Schwelle durch das neue |

ornament gliicklich betont. In der Mitte der Schwelle zwischen zwei

icher

indern stehen
kleine Baluster, durch Archivolten miteinander verbunden — alles nur fliichtie und sinn-

hildlich angedeutet. Die ]'11ll|J]\']'l'[.‘~']}r"J_i_:'1':1 mit dem Scheitel auf der Mitte der Stinder

schliessen den Ficher ein, der aus einem Biindel auseinandergefalteter, nach der Mitte

c.pit:!. zulaufender Pfeifen besteht. Die runden Abschliisse der einzelnen Pfeifen und des
ganzen Biindels, der weit unruhigere und selbstindigere Eindruck der ganzen Zierform
atmen den neuen Geist der Renaissance, aber in einem Gebilde, das wieder selbstind

o
12

im Sinne der kiinstlerischen Bedingungen des Holzbaues gedacht und umgewandelt ist.
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ch in einem oanzen

Mittelpunkt des Halbkreises sind eine Abweichung von der

leinen Halbkreise, wie in Fig, 215, zuweiler

Pfeifen

mehr cinen Halbkreis ausmacht, sind «

1¢ ||¢'-.
oben.
lhilzer statt der Scl

dem ersten und zweiten Ob

den Schwellen finden sich an diesem Hause

2 e SO 1+
m Dach sind dagegen Schutz

LUnter

noch hier und da Spuren alter Bemalune zeigen. Die |

[hilzer

sehen. und diese ist wieder. mit einem Ficher-

sind mit einer grossen Auskehlu

orpament chmiickt.
shlung derart Fillholzer, an der Schwelle ebenso

lZine einfache schlichte Ausl

holt, veranschauli uns 216 von der Jakobsstrasse in Braunschweig.

Dicse Wied

sonders selten; zumal

n Braunschwei

Schwelle ist

o des Fillholzmotivs an der

in einem so frihen Beispiel, das der Schwere seiner Former

o]
rivolu

sten Drittel des 16. Jahrhunderts angehéren wird.

cdem
Sichermotivs von der Muschelfillung der Renaissancenische wird

Die Ableitung des I

uns durch die Anwendung des Fichers am IFiillholz sehr nahegele




Wie umeekehrt die Rer an Steinbauten flichenhaft ganz im Sinne

z. B. die Kronui ahmens am Thorturm

dchers erscheint, bey

unseres |

lEi"- \\‘\.ZI[]]J('.' I

des Heidelberoer

b

Indessen entschloss man sich dort schwerer dazu, die Schwelle wieder zu selbsti

Geltung zu bringen, wie dieses Ha beweist. Die aufeemalten Ornamentranken d

Stinder sind modern. Die Schwie eit der Ec ]\'ls;lllllfl_Lf" ist hier umeancen., die Vor

&= &

kragung nur nach einer Seite ausgefiihrt,
Neu

Stellen der Schwellen. Sie sind ein schiichterner Versuch, die Selbstindiokeit der Schwelle

sind die Band- und Flechtmotivé an den neben den Fichern fre

oclassener

wieder zu betonen. Aber sie sind zugleich ein neues, durch die Ren nce bedingtes

Dekorationselement. Mag nun das Flechtwerk auf Anr gung dhnlicher Formen an der

Unterseite romischer Architravbalken, am Wul

ionischer Basen u. s. w. entstanden sein,
jedenfalls kann der von der Antike beeinflusste Geschmack nur unter ihrer mittelbaren
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das etwa der Mitte des 16. [ahrl an

Fig. 219 zeigt ein Haus aus Einbecl

gehbren mag. Neben einzelnen Abweicht tiimlichkeit Braunschweigs

:n von der Eigen

dgeschoss zeigen an diesem

sehen wir alles Wesentliche von dort, Zwischengeschoss und Er
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Einheit

it reichen Schmuck, der beide Stockwerke in ei

Haus entgegen der Gewohnh
zusammenzieht, Perlschniire, Flechten und Taue betonen die Richtung der Stinder und

st die

ganisch, schlie

Riegel; ein schoner Gardinenbogen, dieser freilich durchaus nicht or

Fensterreihe oben ab. Dicke Taubiindel fiillen die angedeutete starke \uskehlung der

chen den Balkenkopfen. Dieser Schmuck zusammen mit

Schwellen und Fiillhdlzer zwi
frithzeitiger Anwendung der Fiillhdlzer ist eine Eigentiimlichkeit der meisten Orte von

Quedlinburg westlich bis nach Westfalen hinein. Der Ficher ist zuweilen in eine stern-
ifalls einer Nei
ment

. geometriscl

rung Stidniedersac
ikt auf Sti

formige Figur umgebildet, ebe

Muste

wler und Winkel

r besch

entsprechend. Das Ficherorna

holz, der Schwelle ist ausdrucksvoller selbstindiger Schmuck gelassen. Die Verkropiu

der Riegelholzprofile tiber den Stindern zeigt schon eine bedenkliche, noch recht weniw

verstandene Abhingigkeit vom Steinbau.
Den gleichen Typus, noch etwas dlter, hat das Haus in Héxter an der Weser,

Fig. 220 rechts, ausgezeichnet mit einem hiibschen sechsseitigen Chérlein, Das Haus links

daneben mag wenig jiinger sein — auch da ein Ausbau.

Die Vorliebe fiir solche Ausluchte haben besonders die Fachwerkhiuser von Hildes-
heim und der Wesergegend. Hier diirfte eine sehr interessante Hiusergruppe aus Horn
am Teutoburger Walde erwihnt werden, die sich ganz an Bauten vieler Weserdorfer an-

lehnt. Fig. 221,




balll
In Hameln kommt hiufig Uebertragung solc Hiuser in Massivbau vor
Das Fehlen des Zwischengeschos Allt auf die Sitte mag hier nie ganz fest

dar

gehalten haben. Im allgemeinen verschwindet das Zwischengeschoss erst gegen
1600 allmihlich auch in Niede

achsen, seiner Heimat.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts ist in Hannover und Osnabriick eine sehr r

die ganze Fliche der Wiinde sich ausbreitende Schnitzerei der Facaden Mode gewesen.
Die Schnitzwerke sind so flach beh:

delt als ob sie in diinnem Brett ausgefiihrt seien

dadurch hat man wohl eine Ueberladung, nicht aber eine Monumentalitait wie ber den

braunschweiger Bauten erzielt. Merkwiirdig sind auch die mit kurzen Stichbalken in

die hi]'lt.[‘.]’]i(:;_;‘c:l:t_it‘ f‘Juz‘r]\'un;‘]l'ukticm e.]'[‘,-g[::ﬁl.])i-t.(-nt stockwerkweise len Giebel-

] l‘!]['! L][].'é;

n.
Fig. 222 veranschaulicht besonders die reiche Schnitzerei des Willmannschen Hauses
in Osnabriick, sowie Fig. 223, 224 die Anordonung der Fagade und der Verbindung des

st

Giebels mit den Zimmerkonstruktionen der Tiefe des Kromschroderschen Hauses dasel
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Aus Hannover giebt. Fig.
spiel dieser Bauperiode.
Wie das Ficherornament

fach benutzt wurde, sehen wir

191

22z das Haus Burgstrasse 8 darstellend, ein weiteres Bei-

auch siidlich des Harzes noch beliebt gewesen und viel-

an dem Konsistorium in Stolberg, von 1535 Fig. 226,
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das Trapezornament vermittelt. Eine direkte Abhin eit Ve romanischen

Steinbauten, die man vermutet hat, vermd

M1

Formen an

Wie der Treppenfries noch in Libeck wiederkehrte, treffen wir das Ficher

sogar an einem Bauernhause Fehmarns wieder.

103

analogen

wir nicht darin zu erkennen.

ornament

l!l_'l‘. an d

ZU

Harzes kehren wir nochmals

Stidrande

seite ¢ men Orten zuriick. um auch hier das Ficheror 1ent zu v

inburg, Wernigerode und Goslar sind es besonders Hornl

Osterwiek, welche Stidte schone Beispicle dieser fiir den Schluss des 16. Jahr
; die Ausfl

sich

so beliebten Form aufzuweisen haben. Doch auch hier verli

Nord-

i l-‘-’].'-l"' 1.

urg: und

mderts

irung i

Kleinigkeiten und Ueberladung, wie aus den Fig. 228, 229 u. 230 zu ersehen ist.
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28. Hornburg, Wasserstrasse.
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bekommt,

abspringen.

232 die Erliuterung g

Reliefierung der Bildhauerarbeiten

&

horen auch ei

Reihe wvon

yen mogen.
am Harz

fichtenholz gegentiber dem in
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ist die Schwelle noch n

sl rariceanas
dbgerissenes,

schie

so recht klar und deu

mit Ficherfries aus

des tief und kriftig geschnittenen

7u ersehen ist,

nicht durch

selbstindi

gen Schmuck hervorgehob
vekehlt und darunter liegt ein plei
JJ(::'g". Die

¥
£

Haus (Fig. 207).

en, aber ihre vordere untere Kante ist weit aus

behandeltes Fiillholz wie

am Konsistorium zu Stol-

Die Kandelaber
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.\:'I li('i]l

Die Auskehlung der Schwelle birgert sich in Braunschweig nicht ein.
Der [Dach-

Hause am Sidklint No. 11 sehen wir nur das Fiillholz so behandelt, Fig. 234.

erker ist spitere Zuthat.




Die De
Die S

Einkehlungen

ildarstellung dieses Hauses, F

das genauer erke

n.

hle ist von zwei ebenfalls tiefen Hohlkehlen beg

tiefe senkrechte

Detone

die Richtung des Stén Die Knaggen erinnern wohl noch an

die bisher gewohnten Formen, doch ngen sie schon an zierlicher zu werden. Sie sind
von geri |

Hohlkehl

treten. Die

rerer Breite als

Balken. Zu den iiblichen Profilen von Wulst, Tau und

sind

zahnte, etwas schwichlich wirkende Platten an den Knag

ren  hinzu

irken Holme iiber den Fenstern zieren w

verschlungene Garc

akteristische, d

i rung: bring
ein breites schlichtes Band d

die Schwelle, sie stellt

mit ¢iner Kinfassung oben und unten. Diese Einfassung,
entschieden antikisierend behandelt, besteht aus einer kurzen Hohlkehle, {iber welcher als
VTS 1 e lonace YAy e o - " S X 0 - .
Kyma ein gewundenes Tau und abschliessend ein diinnes Plittchen lieo Diese ganz
antilk gedachten Profile samt dem eir

oefassten Bande si tuber dem Stinder \'l'['l\l'l“b]J[--l

- a1l \ = . R 5 1. - ~ .

(Gebidlk!), ebenso das entsprechende Profil der FFensterriegel.
Die bereits in Einbeck (F

konsequent d

.219) bemerkte Neigune zu Verk (“I])I-Lli"l-_i':’-l'] ist hier demnach

ndige Sieg des Steinban

liber den Holzbau.
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[Line ganz dhnliche Form
bietet auch das um 1560 er-
baute Haus, Fig. 236.

In  demselben kehren

noch mehr wie in dem

ersterwiahnten gotische An-
klinge wieder. Die Ver-
kropfung der Schwelle und
des  Stinders  lag
freilich nahe ge-
nug, die horizon-

tale Richtung ist
verdeutlicht und zu-
gleich auch die Ver-

h]mlm--' mit dem

inder durch die
Verkropfung  aus-
gedrickt, Nur ist
das Mittel leider
g0 sehr vom Stein
erborgt, dass dieses
zufillig  passende
Zusammentreffen
von dem Bediirfnis
des Holzbaues und
von dem fremden
+ Muster der Stein-
architektur notwen-
dig die Holzbau-
| kunst ihrer Freiheir
| bheraubte. Die Nach-
bildung des Stein-
oebiilks rief natur-

gemiiss die Vorstel-

: lung von gebilk-
I Fig. 236 stiitzenden Pilastern
18

!,'! ¢e in Braunschweig [."'i."mlv.n] statt der
Stinder wach.
Durch die Verkropfung auch der Fensterriegel wird der untere Teil der Stiinder

iule. Es fehlte nur der

k desselben zur

IC

Siulenstuhl (Postament), das iibrige 5
Liinstlerische Ausdruck, um den Stinder und schliesslich auch die Knagge den

steinernen Gebi uI\luu.u n der Schwelle anzupassen. Indessen noch wehrte sich das richtige

vollige Unterdriickung des materialcharakteristischen Schmucks. Ohne

der Motive der Steinformen véllig Herr zu werden, gelang es, die Taue, Schniire und
L njenigen Konstruktionsteilen wieder zu besonderer Geltung zu bringen,
die unter dem Einfluss des Steinbaues ginzlich zu verschw inden drohten. Fast gleichzeitig
nimmt nun auch dasjenige Glied der Konstruktion die Steinform an, das bisher am zihesten

Flechten gerade ar

sich wehrte — die Knagge wird zur Konsole. Damit tritt sehr bald eine folgenschwere

Verminderung der Vorkragung zu gunsten der nur dekorativ wirkenden lLonsole ein,

wodurch die charakteristis Eigentiimlichkeit des Holzbaues sich verliert.




Fig. 237

Meinhartshof in Braunschweig,

Fig. 237 zeigt die Zwischenstufe der Umbildung der Knagge zur Konsole (das
Haus links). Die Hauptprofile der Knagge sind aus der Mitte an die obere und untere

Rante der Vorderfliche gertickt, aus der konkaven Biegung der letzteren ist eine konvexe
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daher ist von einer

lichst ver:

geworden. Die Dimensionen sind mo

Stinderfolge auf die drei Eckknaggen auch am ersten Obergeschoss

Bei dem 1894 abgerissenen ,Stern® in Braunschweig vom Jahre 1

Stiick zusammengewachsen.

die Eckknaggen schon zu einem einzigen massig

1

Die \_HE'I\'J‘HIQ'LH])(_I ist schon recht unbedeutend, ebenso die Reliefierung des

Schmucks, verglichen mit den alten gotischen Bauten. Die Verkrdj
1, Die IKn:

bis auf leise Andeutungen an dem Fensterriegelholz verschwunde
hat bereits ungescheut ausgesprochene Konsolenform bekommen.

entimli

Erd- und Zwischengeschoss ist ganz in Stein ausgefiihrt, eine
[xas Festhalten an

ben _r,_'.c':'.'lch‘ erst

fortan in Braunschweig bei grosseren Gebiuden stets festzustellen

dem geschmiickten dritten Fachwerkgeschoss folgt aus dem Herve

dieses Stockwerks und allenfalls folgender durch kiinstlerischen Schmu Dem gegeniiber

wurden Erd- und Zwischengeschoss als kiinstlerisch untergeordnet als Unterbau behand

Letzterer konnte deshalb in Stein ausgefiihrt werden, ohne die Wirkung des Fachwerk-

der Konstruktion

oberbaues wesentlich zu schiidigen, zumal ja bei diesem der Ausdruc
schwiicher geworden war. Diese Verbindung von steinernem Unterbau mit Fachwerk-
(I

schossen bemerkten wir schon auf einer Seite der alten Wa: 201). Dort

obe re

war sie allerdings wegen der grossen Durchfahrt notwendie, da d

o geniig

Versteifung der Stiinder nach rlickwiirts zuliess.

Seit dem Erscheinen des ,Sterns* wird es regelmiis

Steinbau und Fachwerk zu einer eigentiimlichen, hdichst stattlic nheit

rkt ist eins der schonsten Bauten

Die Apotheke am Hagenm: s (aatty

Auch dlteren, ursprii 1z in Fachwer (iebiuden

sschaben, z. B. dem (in Fig

ein solcher Steinbau unterg 197 gecebenen) Dannenbaums

Hause. Die alte Konstruktion mochte aus irgendwelchen Griinden unbequem oder die

schadhaft ge-

wder fiir die Zwischenbalkenl

Holzteile durch das Durchlochen der S

dem alten Hause an, und

worden sein. Man passte daher ruhig die neuere Gewohnheit
zwar ohne dessen kiinstlerischen Eindruck véllig zu zerstoren. So kommt es denn an
verschiedenen Bauten vor, dass der massive Unterbau die spiteren Formen der Re-

naissance zeigt, wihrend der stehen gebliebene Holzaufbau gotisch erbaut i

Auch in anderen Stidten z B. in Goslar finden wir analoge Bauten (Brusttuch).

Das charakteristische Detail der zu der Gruppe des Ster -n Hiuser sehen

gehori;

wir auf Fig. 240 (von 1589).
Siamtliche Profile sind in Taue, Perlschniire und Binder verwandelt, die ja mit den

Konsolen auch dem Steinstil entsprechen. Sogar das friiher beobachtete gotische Fenster-

massfachwerk an der Unterhiilfte der Sti ist in eine hufeisenformice hiingende

Perlschnur umgebildet. Ueber die Schwelle geht jene Bandverschlingung, der wir i

schon am ,Flohwinkel® begegneten (Fig. 217), die hier indessen eine neue Form ange-
nommen hat, eine Art Perlschnur im gréssten Massstab,
Die Fiillung der einzelnen Ovale (Perlen) besteht aus einem nach oben und unten
abgeschriigten Buckel, wohl eine Reminiszenz an die Diamantquadern der Renaissance,
Fig. 241 zeigt uns diec Hofansicht desselben Gebiudes. Die Flii
errichtet.

l wurden 1591

Die Sitte hofseitigen Schmuckes wird erst jetzt hiufiger, der Gotik fehlt sie so gut
)

wie ganz. Diese Nebengebiude bringen bereits wieder eine kleine Aenderung. Der

Schmuck der Schwellen ist nimlich jedesmal unt

er dem Stinder unterbrochen durch ein
meist hufeisenférmiges, im vierecki

en Rahmen liegendes Tau (Perlschnur). Dadurch ist
aufs neue die Verbindung mit dem Stinder angedeutet, das antike verkropfte Gebiilk
tingt wieder an, zum Vorschein zu kommen.

Die Eckkonsolen haben die typische Form.
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239,

o
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» in dem interessanten

Harz-

Fig. 242,

Eine wirkungsvolle Verbindunge von Stein- und Holzbau
cin Haus der’Heinenstrasse in Braunschweig, von 1393, Fig.

dicser Zeit aneehori
nicht zur

g zagt
243, wo die Knaggen noch
Konsole umgeformt sind.

Der steinerne Unterbau hat die derzeit iblichen Fenstereinfassunoen, unten gotische
Gardinenbégen, oben einen michtigen, ringsumlaufenden, antiken Eierstals.
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Issancetormen

und am Harz {iberhaupt erfuhr die Einfiihrung der Re:

In {\I{Jh!
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llen bevorzugte man Spriiche, die in Braun-
tihrbare

Statt der Bandornamente an den Schwe

ind man neue, technisch leicht au

schweig verhidltnismissig selten sind. Auch e
Formen, z. B. Kerbschnittsterne, an anderen Orten statt der Konsolen Knaggen, aus
— Bildungen zuweilen in ganz sinnlos rali

zelnen Cylindern zusammenges
Weise, wie Fig. 244 beweist.

Hier dirften einige Bauten Erw

1

inung finden, die ungefihr dieser Zeit, dem Anfange
te Detaillierung

- durch ihre korr
= Beriihmtheit erworben haben.
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des 17. Jahrhunderts, angehéren werden, die sich W eni

'l'l(‘il]l”l'_{ eine gewl

he Hussere I

als durch ihre male
Es ist dies zuniichst das in einem einspringenden Winkel erbaute Ra
bittel, Fig. 245, welches eine einfache Holziibertragung des schénen Altstadtrathauses in

Braunschweig darstellt.
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Hildesheim zeichnet sich besonders durch eine Fiille derartiger Holzarchitektur aus, die

den Mangel materialcharakteristischen Schmucks ersetzt durch ein liebevoll, oft geistreich

behandeltes Detail, dem auch ein deutliches Gefiihl fiir Masshalten zuzusprechen ist. Seit
i

1540 geht dort diese Entwickelung ohne wesentliche Schwankungen im Anschluss an die

Steinbauformen vor sich.
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1e dhnlich
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Alle

korinthi

mierender Steinformen umgewan

Pilaster, Gebilke und Gesimse dberall, die Bristungen unter den Fenstern

bilden einen Figuren malerische Reliefdarstellungen mit Scenen aus der antiken

Gotterwelt und spiter aus der biblischen Geschichte.

Einen gros Teil der Front fiillen fa

regelm

heimschen Ausluchte. TEins der bedeutendsten dieser Hiuser i

=hels

Wedekindsche, das 1598 erbaut wur
in zwei Richtungen, wihrend die beiden Ausluchte nur nach der Front in jedem Stock-
werk einen starken Ueberstand zeigen.

Die Schnitzereien in den Briistungsplatten unter den Fenstern hilden ein vollstindig
alle

rrisches Gedicht in Bildern. Fig. 248.

die Neustidter Schinke, wenn auch &dhnlich
e Bei-

Fast zu gleicher Zeit 1601 gebaut

in der Disposition, so doch nicht so plastisch und malerisch wirkend wie das vor

spiel. Fig. 244q.

==




2106

die 160 el id

wirkend ist

K

und Erker auf d

Silhouette

e

1
l

h durch

Sehr reic

in der Osterstrasse.

hinke

St

Altdeutsche

baute







218

Kleinere, aber reichere Ausstattung zeigen ein Birgerhaus, Fig. 251, und das 1608

am Hohenweg erbaute Haus der Syndiken. Fig. 252.

Haus der Syndiken am Hohenweg in Hildesheim, erbaut 1608

Beide letztgenannte Bauten, wie auch das

mit dem Wedekindschen Hause

Hand gefertist zu sein scheinen.
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o, 256 abgebildeten

o, P b P O & : :
Das Vorbild solcher H :r Bauten wirkt nach in dem in

Northeimschen Hause in

[(FaER T L " =

ster und Kartuschen der barocken deutschen Steinrenaissance

Profile, Hermenpil
finden wir wieder. Die Fiillplatten unter den Fenstern zeigen Personifikationen von
l'ugenden und Wissenschaften, ein recht eigentlich fiir Hildesheim charakteristischer Hang

diesem besonderen Falle in das kleine Nachbars

idtchen verschlagen.

zur Allegorie und
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Der fortlaufende Laubstab der Schwelle, sowie die Briistungsplatten, Fig. 257, 258,

geben Einzelsticke der Dekoration, eine getreue Uebersetzung des alten gotischen

Motivs in die Renaissance, ein Beweis

fiir die zihe Lebenskraft solcher alten aus-
drucksvollen Bildungen.
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Wie sich das Northeim'sche Haus von Hildesheim nach Einbeck verloren hat, 5o

haben auch Goslar und Wernigerode einzelne Beispiele dhnlichen Charakters aufzuweisen.

Freilich zeigt das Haus Schuhhof No. 4 in Goslar, erbaut 1633, keinen figiirlichen, sondern
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imuck in den Fenster

Fig. 259, wie ebenso das Rathaus

in Schwalenberg IE.i])[nl--i’c‘lmn:-|t1.1 |"iIQ. 2

ist die Art und Weise der Verzierung der Konstruktionen den Hildesheimer

W Ema|
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= =
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Noch mehr gilt das freilich von einem 1674 in Wernigerode erbauten Blirgerhause.
fig. 261.

\ber sowohl in der Verteilung der Massen in den Reliefs wie in der Ornamentik

steht auch dieses Werk spiter und ge macklos tberladener Kunstiibung den Hildes

ich.

heimer Vorbildern in jeder Bezichung
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Fig. 262

Der Schuhhof in Ha

Aehnliche Beziehungen zur Steinarchitektur besitzt auch Halberstadt, wie der prichtige
Schuhhof von 1579, Fig. 262, zeigt, auch hier unterstiitzt durch die grosse, nach willkiir-
279 g 4 2

licher Dekoration verlangende Fliche der Briistungsplatten,
o o }
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264 beweisen,

larkadenmu

Gerade dic

Beispiele

Eine hochst interessante Gruppe von Bauwerken liegt zwischen Hoxter und Hameln
nebst den nahen Umgebungen dieser Stidte, dem Schloss Bevern, der Hamelschen Burg
und Burg Schwébber. Dem gesamten Charakter sowie der Detaildurchbildung dieser
Bauten nach zu urteilen sind diese von eines Kinstlers Hand entworfen.

Ist schon hiufig davon gesprochen, dass die Ausfiihrung der Holzschnitzereien den
Steintypus wiederspiegelte, so muss man von diesen Ornz und Gesimsen ob in

die Eigentiimlichkeiten

Stein oder Holz dargestellt behaupten, dass sie gleichmissig

eines in diinnem Blech getriebenen Metallstils zeig




Die flachen Reliefs verschwinden an diesen Bauten noch mehr d

mit den Schnitzwerken in

i =
assen sie volls

der Sandsteinunt

pauten

|‘['£!'\|!]t_"||"l ],ik‘]]{':]hflir’ ZUusamim

Von diesen Metallornamenten am steinernen Unter und Izernen Oberbau des
Bevernschen Schlosses im braunschweigischen Weserkreise, geben Fig. 265, 266, 267

Einzelansichten.

An dem steinernen Unterbau scheinen einige Kerbschnittmuster der Holztechnik ent-

lehnt zu sein. Der Fachwerkbau dagegen ist ganz besonders dem U

erbau in seir

z. B. fehlen die Fenst

[Formen angepasst riegelhdlzer. Die Stinder tiber den Pilastern
des Unterbaues sind iiber die Wandfliiche vorgezogen und vollig als Steinpilaster be-

handelt. Auch die Betonung besonderer Gebilkgli

2t unter dem Dache ist eine Ent-

lehnung vom Steinbau. Das Metallornament leicher

ehrt am Ober- und Untergeschoss in
Weise wieder,
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Zu den kiinstlerisch vollendetsten Bauten dieser Periode gehort das Haus am Markt
No. 7 in Hameln mit dem fein gekronten massiven Giebel des Erkers und dem Fach-

werkaufbau des zweiten Obergeschosses mit iiberkragenden Giebelgeschossen. Fig. 2¢8, 269.
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Die bisher mit Mauerwerk ausgefiillte FFliche unter dem Riegell

mit einer dreiec

versechen ohne Verbindung mit dem Schmuck der Winkeldreiecke, so dass

oen Holzbohle geschlossen, aber sie ist fiir sich mit ba

struktive Funktion gewahrt ist,

Erst jetzt sind in Braunschweig die Schutzbretter durchgiingig durch
holzer (mit Schnurmotiven) verdringt.

Ursprungs.

oer
L=]

en Lrnamenten

deren kon-

Der hohe Mittelerker des Hauses scheint jlingeren




lornament in Wolfenbittel auch an der Schwelle,
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itsch in ih enannt werden,
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Kolonnaden, dem ruhig

Fachwerkaufbau und einfachen Dach chne Giebel entschieden

cinen italienischen Charakter, aber mit Beibehalten der fiir diese Zeit modischen feinen

Durchbildung der Holzprofile,
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IFast plotzlich versi

in der zweiten Hilfte des 17. Jahrhunderts nach dem dre
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rierte Holzgbau, w
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Lust am Ornament ging
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ickten Fachwerkbau, so suchte
ule Ausschen eines Steinbaues zu geben.
bill M:

Struktion

Umoeke

srial zur Na

imung
benutzt,

r Hélzer verbarg und

g
des Stein-

arbe luberzog,

So wurde das Holz zum Surrog

Selb

durchaus.

einen solchen Bau, Schloss in Wolfenbiittel, eine vor einen ilteren

=

70

Fachwerkschiirze in Na

Steinkern '.'[]|'l__l‘r__'](' thmung  einer barocken Palastfront,

1716 voller

Nur das Hauptportal ist in Quadern an

f !
Hat schon diese Zeit des spiiteren Barock und Rokoko kein Verstindnis mehr Aflir
den materialcharalkteristischen Holzbau gehabt, so war es fiir letzteren von noch grosseren,

unheilvollen Folgen, dass man sich der Bauweise der Viter schimte und mit brutalem
l'.

Kon

liec alten Holzschnitzereien abbeilte,

olittete oder sie mit Verwdstung von

slen und Balkenkdpfen hinter Bretterka ngesimsen versteckte, wie aus den Stiidte-

bildern der Hagenbriicke und des Meinhardshofes ‘henso aus
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Zum Schluss dieser Betrachtung des niedersichsischien Holzbaues mégen hier noch

einige Strassenbilder aus Braunschweig folgen, |"J';_-,. 278 bis 284, die das ausserorde ich

Malerische dieser Hiuserreihen der verschiedenen Perioden mit ihren krummgezogenen
und doch noch so haltbaren Winden veranschaulichen.
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Der Holzbau in Mittel- und Siddeutschland.

Wie schon in der Einleitung besprochen, schliessen sich die Privathausbauten der

4ltesten romanischen und gotischen Bauperiode in Norddeutschland eng an die Steinbauten
der Kloster an.

Achnlich liegen die Verhiltnisse in Mittel- und Siiddeutschland, wo in vielen Stidten

noch die steinernen Kemenaten des 12. bis 13. Jahrhunderts vorhanden sind. Es mogen
3 | g

hier nur Kaiserswerth, Miinstereifel, Kol feld, Fritzlar, Esslingen, Regensburg unter

vielen anderen genannt werden

Romanische Holzbauten sind, wie friiher klargestellt, dberhaupt nicht mehr vor-

handen, gotische nur in wenigen Ueberresten, selbst Bauten der verschiedenen Renaissance-

perioden sind selten.
Der eigentliche Holzbau in grd

o erer Ausdehnung beginnt erst mit 1580—1600 und

endigt bald nach dem 3o jihrigen Kriege um 1650—1680. Die Zeitdauer ist also viel

kiirzer — wenigstens an Bauwerken nachweislich — als im Norden und in jedem einzelnen
Orte beschrinken sich die Beispiele meistens auf eine noch kiirzere Zeit.

[ndem wir das Bliitezentrum deutscher Holzarchitektur verlassen, verzichten wir iiber-

haupt

{arauf, eine historische Entwickelung in der weiteren Peripherie zu verfolgen.

Denn die geschichtlichen Gegensitze der Holzbaukunst in den iibrigen Gebieten Deutsch-

lands sind weit weniger streng, als in Niedersachsen, da nirgends mit dhnlicher Sicherheit

der Schmuck aus der Konstruktion herausgebildet wurde.

Die Konstruktion kam auch nirgend wieder der materialcharakteristischen Verzierung

ich entgegen. Das klare Verstindnis fir die gegenseitigen Beziehungen der

Einzelglieder der Stinderbaukonstruktion ve

Nieders:

regellosen Gesamteindruckes zu weichen.

schwindet mit zunehmender Entfernung von

en, um schliess

lich in Stiddeutschland ganz zu gunsten eines rein malerischen,

Ein fusserlicher Grund dafiir ist die geringere Stirke der Holzer, die eine schwiich-

Ii
Fe :]gt“ hatte.

‘he Erscheinung gegeniiber dem wuchtigen Aecusseren niedersichsischer Bauten zur

Den Uebergang zwischen diesen Gegensitzen bildet Hessen, wo man einen grossen
Luxus mit Konstruktionsteilen trieb.
Man fi i
derselben entstanden mannigfaltige Linienfiguren unter den Fenstern und an den Gebiude-

gte dort dem rechtwinkligen Riegelwerk Schrigstreben hinzu. Durch Kreuzung

n. Der charakteristische Schmuck lag hauptsiichlich in ausgedehnter Verwendung von
Streben und Riegelwerk. Oefter wurde ein Erker hinzugefiigt.

Die Vorkragungen der Stockwerke sind geringer als im Norden und daher Knaggen
und die ganze damit zusammenhidngende reiche Entwickelung der vorkragenden Kon-
struktionsplieder unnétig oder unmoglich. Die Giebel sind im Siiden meist der Strasse

- “ - 1 +
zugekehrt.

fehlen, da friihzeitic das frinkische Bauernhaus herrschend
=

Die Zwischengeschosse
ihre Grund-

]

war. Da die Biirgerhiuser Stiddeutschlands gerade wie die Niedersach

rissanlage auf den ortsiiblichen Bauernhaustypus zurtickfithren, fehlen ihnen alle Motive,




die in Niedersachsen zum }"_\\'[s:r]‘_r_"_uc_;' "hoss zwangen Dort war bekanntlich die zwei-

geschossige Dile entscheidend, wiihrend das frink wiernhaus nur einen kleineren ein-

stoc en Flur besitzt.

Den Charakt

Abbildung

1en Bauten mdgen

er sehr gleichformigen hessiscl folgenden

erliutern,

Hintergebaud

Die Hinteransicht des abgerissenen Pfarrhauses von S artini in I<asse iot Fig, 28z
wnsicht des abgerissenen Pfarrhauses von St. Martini in Kassel zeigt Fig. 285.

Die gekreuzten Streben unter den Fenstern zeigen eine besonders wunderliche und

unkons

truktiv geschweifte Form.
Die beiden Strass

dieser Bauten sehr gut wieder. F

wnsichten aus Alt-Wildungen geben den schmucklosen Eindruck

r, 286, 287.
s /







f:'ig. 288 bringt ein selten vorkommendes Detail aus \\'1'|d'\|:|-h-t'.'| mit etwas reicherer
Profilierung der Schwelle und des Rahmenholzes darunter und mit geschweiften, aus.
gezackten Streben. |

Fig. 288,
Von e

em Haunse in Wildungen, erbaut Mitte bis

Ein sehr interessanter, noch der gotischen Zeit angehérender Bau ist das Rathaus
zu Alsfeld, 1512 erbaut. Auf einem massiven Unterbau erheben sich zwei Stockwerke
mit hohem Giebeldach. Erker und Choérlein schmiicken die einfachen Schauseiten. Die
Stockwerksiiberstinde sind gering, ebenso der ornamentale Schmuck des Stinderwerks.
Fig. 28g. :
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Fig. 290.

ens.

Haolzbauten.)

Zwei Portale aus Gemiinden und Lichtenau vo

n 1564 und 1654 zeigen sehr charak-
teristisch den Verfall der Kunst.

Das Portal aus Gemiinden, Fig. 290, ist noch mit gotischen
Spitzbogen geschlossen, die Ornamentik des Holzwerks aber zeigt ganz die Formen der

Renaissance bei leidlicher Beriicksichtigung des Materials. Die Thiir ist deshalb in der




Mitte horizontal geteilt, um das von der Weide heimkehrende Vieh vom Eindringen in
das Haus abzuhalten, zugleich aber den Hausflur liften und Ausschau vornehmen zu kdénnen.
Das Portal aus Lichtenau, Fig. 291, ist seiner Erscheinung nach ein vollkommener

=1

Steinbau und beriicksichtigt das Holzmaterial gar nicht mehr.
g g
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herrschen schon durchaus stiddeutsche Typen. Die Hiuser

In Frankfurt am

haben fast immer ein steinernes Erdgeschoss, tiber welches das zunichst folgende Stock-
werk vorkragt, zumeist von Steinkonsolen unterstiitzt. Das Fachwerk der oberen Ge-

schosse ist versteckt hinter einem Bewurf oder auch hinter einem Schieferbehang. Diese

Hiuser werden kaum iiber die Mitte des 16. Jahrhunderts zuriickgehen, sondern wohl der

ch auch, dass viele Hiuser mit sichtbarem

Zeit von 1600 bis 1700 angehoren. Mo
itzt oder mit Schiefer behangen wurden.

Fachwerk spiter verj

e :

r
r

[‘Ig 292, Frankfurt a. M., Das L

Eines der malerischen mit Schiefer behangenen Hiuser ist das Lutherhaus am Dom,

Fig. 292. Das Chérlein an der Ecke ruht gefillig auf der kriftigen, steinernen Ecksiule.

Die Schattenwirkung der, dem Bediirfnis des Schieferbehangs entsprechenden, kleinen Flug-
dicher liber den einzelnen Stockwerken bringt eine kriftize Gliederung hervor, Dies
ersetzt einigermassen die Wirkung einer Vorkragung, die ausser am ersten Stockwerk
nicht vorhanden ist. Die Abwalmung des Giebels schliesst sich trefflich dem Charakter
des Unterbaues an.




[-‘-_g_ 2493 Frankfurt a

Eine Verschalung anderer Art besitzt das Salzhaus in Frankfurt am Main. Fig. 293, 294.
Auf den ersten Blick glaubt man ein reich geschnitztes Fachwerk mit ebenfalls ge-
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Der Gedanke an dic n'..'ih:l‘,lc-[|E<';:‘|'Il-f<' Konstruktion ist, wic man St ht, in der An

ordnung der davorgelegten Dekoration zwar nicht ganz verschwunden, aber auch nicht
scharf ausgedriickt. Diese Front ist fast nur ein dekoratives Geschrink und durchaus
kein der Architektur angehériges Kunstwerk. Die Erfin
trefflich.

der Einzelformen ist vor-

An die hessischen Holzbauten schliessen sich mit geringen Unterbrechungen dic

jenigen des jetzigen Konigsreiches Wiirttemberg im Siiden an.

Im Vergleich zu den niedersichsischen Holzbauten sind auch diese in den Ab-
messungen der Holzer schwiicher und dementsprechend die Durchbildung der (sesimse

und Ornamentik kleinlicher und wenig in die Augen fallend. Dagegen ist das ganze

Bauwerk in seiner malerischen Gruppierung beweglicher und reizvoller, Besonders ist

dies der Fall bei freistehenden und Eckhiusern, die bei den geschlossenen Strassen des

Nordens wenig oder gar n von Belang si

Die folgenden Beispiele aus Dahensfeld, Fig. 295, Frauenzimmern
gern, Fig Fig. 298, Siilzbach,

£ 297
g. 301, 302, mogen das (Gesagte

296, Schwai-

‘sslingen, g. 299, Kochendorf, Fig. 300, Striimpfel-

31
besser klar

bach im Neckarkreis, len als lange

Beschreibungen.
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Die Eicentiimlichkeiten der siiddeutschen I

Gruppierungen bei den

verbindungen,

ltirlichen, malerisch

1 verputztes Fachwerk, Erker und Chérlein

Steingemiiuer, reiche Rieg

verbinden sich bunt an einem [ es ist das dusserste Extrem der lockeren, siid-

reoeniiber dem strengen,

utschen Konstruktion ge svstematischen Aufbau der Hélzer in
tion geg ]

d

Niedersachsen. ig. 303, 304, 395
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Das Individuelle jedes einzelnen Gebiudes kommt schrankenlos zur ':"'l'“‘“".'-'i- und an

jedem Haus strebt jeder einzelne Teil nach Selbstindigkeit.

Im Elsass ist das gekuppelte Fenstermotiv sehr heimisch. Das Detail ist teils dem Stein-

bau entlehnt (Konsolen!), teils sind es wieder jene

im Norden so sinnreich verwandten

Urmotive, die hier mehr dekorativ wiederkehren: Tau, Ficher, Zickzackornament.
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300,

ig.

zeigt
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hi

Haus sc

N ein
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Wie

sowie Hof

7

staden

16 in Strassburg von 15

o08.

3, Fig. 3
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Unterbau und nur das erste Stockwerk ist vor

Hier erscheint wieder der steir

at.
Abweichend von der alleemeinen siddeut
! Fenstereinfassungen scheinen in Strassburg ihre

'_”']\'E

hen Sitte liegt in Strassburg der Giebel

meist nicht an der Strasse.

&

i

grosste Anwendung gefunden zu haben.  Auf sie beschriinkt sich gewdhnlich, wie bei

unserer Figur, die Schnitzerei, die durchaus in Nachahmung von Steinformen besteht.
i (Cocel e .rr} » AT ITE e P . SIS, ¥ ~ - A
Die Geschosse sind durch vorgenagelte Gesimse getrennt. Das Fachwerk zeigt reiche

) Pt P s ¥
Riegelmusterung.




Eine noch reichere Detailausbildung, aber doch in gleichem Charakter, zeigt das
Kammerzellsche Haus in Strassburg am Miinsterplatz, Fig. 309, jro, um 1589 errichtet,
| ieden, dafiir jedach alle Konstruktionsteile

- - * s Plaoalmucteriing VErm
Hier hat man die Riegelmusterung verm
mit r'ft-\-_?:;un[-r. figtirlichen und ornamentalen Schnitzwerk versehen.
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einzelne Hiuser vor, die

ich tiberstanden haben. Zu

kommen

in unset

und ve as Haus Orchheimerstrasse 12

in Minstereifel aus dem Anfang des 17. Jahrhunders, das seiner interessanten und reich

Fig. 313

1o
i : S Bt

h noch in Holz ausgefiihrt in

geschnitzten Ausluchte halber hier erwihnt werden m:

Unter den verschiedenen Hiusern und Héfen, die si

Rudolstadt befinden, scien besonders bemerkt Obere Marktstrasse 8, Rathsgasse 4. Aber




anchischen Hauses, erl

und die ganze |}i-|:fn~i'_"u|': den Charakter italienischer S

wie auch Fig. 314, der Hof des | t, tragen diese Formen

inarchitektur. Derselb

Lk
vl

Fir. 314. Hof im Bianchischen Hanse in Rudolstadt,

grellen Widerspruch

o e i o cyeal i
sich mehr dem Hof des Schlosses Bevern (Fig. 266) an uand steht m

zu dem Hof aus Braunschweig (Fig. 241), der den Typus der Holzarchitektur darstellt,
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IDer Schwarzwald.

sern treffen wir im Schwarzwald.

Ein ganz neues Gebiet von Fachwerkhi

Hier sind es nicht mehr die Stidte, sondern die Bauer ser des Gebirges, welche

uns eine ganz besondere Form des Holzhauses bewahrt haben. Sie bile

zwischen den st

mittlungsg ischen Holzhiusern Siiddeutschlands und den meist einzeln

stehenden Hiusern in der Schweiz.
Man kénnte von den Schwarzwaldhdusern sagen, sie sind mehr Dach w Haus,
wenigstens reicht das Dach fast bis zum steinernen Unterbau hinab, auf welchen das mit

Bohlen gefiillte Fachwerk gestellt ist.

Ganz originell sind die ebenfalls weit iiberstehenden, schnabelformig
Giebelflichen des Daches, die einem Mitzenschirm nicht unihnlich

gewalmten

sehen. Die Dicher
sind steil und mit Schindeln oder Stroh gedeckt und reichen an der Giebelseite, in welcher
die Wohnriume liegen, nicht so weit herab wie an der ento

esetzten, wo Stallungen

YL

und Vorratsriume unte

rgebracht sind.

Vor den Wohnriumen gehen breite Gallerien entlang, die sowohl fiir den Aufenthalt

der Familie im Sommer wie auch zum Trocknen von Wische und Friichten unter dem
vorgezogenen Dache ihre sehr praktische Bedeutung haben.” Das Dach ist

Streben, die zur Unt

meist durch

stutzung der ausserhalb der Hauswiinde liegenden Pfetten und
Sparren ndtig waren, mit diesen Gallerien verbunden.
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Hans aus dem Schwarzwald,

Die Bauten sind also ganz konstruktiv aus dem praktischen und klimatischen Be-
Sie zeichnen sich nicht
3rettern und einfachsten Kerbschnittarbeiten.

diirfnis hervorgegangen. durch besonderen Schmuck aus; der
vorhandene besteht aus ausgeschnittenen I




=

Aus den bei

dieser Bauwerke in

ithrer mal g und ihrem konst
klar herv

tiimlichkeiten sehr verwandt wieder

In der Schweiz kehren die Kon

iz, 320
2

Die Holzarchitektur der Innenriume in Deutschland.

in Niedersachsen und den Nachbar-

uten

Ebenso vollstindig: wie die Kette der Halzl

7u Jahrzehnt in allen ihren Kunstformen und Uebe n zu

gegenden von [Jahrzehn
t,

im

verfolgen ist, ebenso lickenhaft 1 die Holzkonstruktionen und

en durch die von

ist di

Innern der Baute

auf uns gekommen. Naturge:
ich i

imit stets y

2 [1-

Generation zu Generation wdernden Anspriiche und Wiinsche der das Haus bewoht
b

bundenen Aendert Riume, ihrer Benutzung

den Familien und die d:

und ihrer Dekoration, wihrend die dussere Facade weni ilich unangetastet blieb.

Aehnliche Verhiltnisse kehren in allen tibrigen Lindern ebenso wieder, weshalb die

gends von dem umfassenden Interesse sein kann

Holzbaukuast des Innern der Gebiude

2T,

wie diejenige des Aeus:

Die Verwendung des Holzes im Innern bleibt beschrinkt auf die Herstel

und

elte Decken, wie sich dies aus Band I, Zimme

iehen der W

Brettern den sogenannten Tifelungen oder Getiifel,

Decken als Balkendecken oder get:

inde oder Mauern mit

Tischlerkonstruktionen, ergiebt, und auf das Ueber




.‘-'\':\'\III'Il {“[' |]!'I'|\'f"!‘- ‘.‘.';1' ﬂ]

Wandtifelungen

eleg um diese zu verschéneérn und zu veredeln,

o
&

att des Holzes

1 Mode oder Bedi:

des

isten

In der Technik der Herstellur

Hilfe des Hobels de ipen des Ziehens der Gipsl

I

en entstehen miissen, die eben

ZU UnNtersc .\[H dlis 1|il'\(.'1|l L\:I'Ilﬂlii‘

lie Darstellungsweise die vidualitiit Haolz-

oder dieser erhilt wen in dem kiins einen un:

1oenehmen

1

us den verschiedenen Perioden der Renaissance haben fir

:n hindurch als Marmorarbeiten ge und sind dann wieder wie zu

l'ischlerarbe ekehrt je

geworden und um;

1l Belieben der Besitzer.

sollen nden ]Jl_‘i\])if_'il'

nur als lose Kettenglieder aneinander gereiht

Siulen und Balkendecken.

solcher mit der Sdge aus

Aus dem Stiander mit ||[];[i||‘:Lli'-.|_‘|1|-|'.1 l_}’.lL_‘T:'-il‘l'lﬂ;.ll.'. !

dem vollen Baumstamm hergerichtet wu
I

\brundung der Ecken erhielt man die S

entstand durch Brechung der Ecken zunichst

sl Erst durch

ssen Fuss und Kopf meist noch quadratis

der .'|]>_-’H ste Pfeiler, ¢

Weit ule.

Balkenlage

Siule mit dem Triger oder

Die Verbindung des Pfeilers oder d

sren Haltbarkeit und

iihrt. tweder legt man zur bes

wird in zwiefacher Art ausg

horizontales Verbandstick —

Vereinigung des Trigerstosses einen sog. Hammer

iger, oder in die
1

gelassen jeide

el und erst auf diesen folgt der T

A auf den Stinder in die Ga

inder e

Ecke zwischen Stinder und Triger werden mit Versatz Kopfl

in der Aus-

rung und auch ihre Schonheiten

Arten haben ihre konstruktive Berecht

fiihrung. Die erstere scheint die dltere Methode zu set

Die obere Endigu des Pfeilers wurde als Gaffel hergerichtet und in diese zu

unterst der Hammer und auf diesen der Triiger gelegt und beide mit Versatz und Nagel
unter einander verbunden.

So wie Fig. 321 und dhnlich dieser blieben die Formen wihrend des ganzen
Mittelalters,

Mit Zuhilfer
des Schlosses zu Konitz in Thiirir F I

Einfache Balkendecken (ohne Pfeiler und Siule) mit Hohlkehlen und Rundstiben

122, die Decke im Remter

ausg

verziert sind

hen Kunst des 10., ri. und 12. Jahrhunderts

In der Ste
her

spatromis

s - : : 21 Nachlkl:
kommt vielfach der gewundene Siulenschaft, entweder als Nachklat
g

ferung oder als Neu- oder Nachbildung des aus Stibchen z

s+ Spitgotik, dem Tudorstil, wird dies Kunstmotiv mit den

mmengedrehten

Ueber

Peitschenstieles vor. In de

A - = 5 Sy ! gl - : e [ L ey e e S Tt
spielenden Formen dieser Periode wieder sehr |1.lLJllg‘ und \-_;1:]11 so in die Renaissance uber.
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' 3 -alel |-]1‘ s
egen solck elspiele 1mn Iomgsiutter @us den 12, uncl

Oertlich nahe nebeneinande

t4. Jahrhundert, in Braunschweig am Dom dem Ende des 15 und im Schloss in

enbiittel aus dem 16. [ahrhundert. Fig. 324
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Letztes Beispiel nimmt die Form wieder in Holz auf, wihrend die ersten den Stein

als Grundlage haben und die Siule mit dem Gewdlbe verbinden. Merkwiirdig
Formen des Hammers, die ganz der Sigentechnik entsprechen, wihrend die oberen und

unteren Endigungen der Rundschniire des Schaftes als Fransen erscheinen. 1lie mittel-




alterliche (Ga zur Auf-

des Hammers ist

ben.

aber noch gebli

Aus dem Anfang
des 17.  Jahrhunderts
stammt ein Pfeiler auf
der Dale der ["':Iil"'_‘l‘l'l"

schule an der Wilhelm-

strasse zu Braunschweig,

der dies Konstruktions-

svstem Vi - den
Hammer auf den Pfeiler
leot und in die sich so
bildenden Ecken zwel
intikisierende Konsolen
mit Versatz belestigt.

Haber

die Kon

solen keir kan-
SO 1st
malerische
Verbindung zwischen der
Vert

talen eine sehr hiibsche.

ikalen und Horizan-

I 1g. 325

Fine #dhnlic

5+

aber

noch etwas spatere Form
der Konsolen giebt die
Empore in der St. Ca-
tharinen-Kirche zu Frank-
furt am Main erbaut 1678
bis 1680. Fi

326.

Die zweite Art der

\ll'r('
und Tri

g von Pfe

‘n bezw. Balken

durch Kopfbinder wird
in den Fig. 327 bis 330

kl

';l'r-.!l'”l.

Essind dan rjede

falls sehr malerische gut-

e Losungen.

.\'i”'-l i

Die Gotik kehlt das
Kopfband
aus; in der Renaissance

Siule

bogenformig

wird dasselbe zu
oder zur Konsole.
N O

saulen moy

1 einige Hole-

folgen,

um die verschiedenartige

Dekoration derselben zu

vervolls ]fli;;l'”.







Sehr interessant sind die Séulen au srrefeltorium zu Bebenhausen (nach

dem Wint

entlich fein und zierlich geschnitzt und erinnern ganz

Dieselben sind ausseror
-haltrigen Formen der Speinarchitektur. Erbaut wurde dieser Saal 1470.

g
ol




Flolzsiule: im
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Hochst ei "\"I.\I"Ii:_; ist die

Kerbschnitt gearbeitet aus dem 135.

den Formen nach der romanischen Bauperiode des

e aus der Klosterkirche Lic

r. bis 12. Jahrhunderts ang

335, die in
]

bis 16. Jahrhundert stammen soll, die aber ¢ ensowohl

héren konnte




O, Geist threr Zeit, Ende des

Dagegen geben die Si 33

oe=
2

eilich durch ihre Abmessungen mehr zu Kandelabern

rhunderts wieder, sind fi
i durch die reiche Schnitzerei den Holzcharakter angenommen.
, die durch

16, J:

| worden und haben noch me

in: Figh aq7, 3

bei

Die Siulenform ganz verloren haben d
1aftes vollkommen als Kandelaber

schntirungen und Ausbauchu

| die starken Li

| erscheinen.




Die Holzdecken

IJie noch erhaltenen Deck der rom:

nischen lli]ll IL"\.}li.\l'hl‘n ..r':l'i[ "-\iﬂ-il €'i[|:"rll' 1€

ndecken mit auf

:legter und schlichter Schalung. (Fig. 321 u. 322.)

citen der Gotik werden die Balken reic

Mit dem For her dekoriert mit ein-

ten Stiben und Hohlkehlen und auch die Brettschalung wird in Tifelung mit Kehl-

isten verwandelt

Erst die Renaissance umkleidet die Balken mit einem IKKasten aus Brettern und

Leis

snwerk, um schliesslich die in geraden und parallelen Linien iiber der Decke durch-

ifelwerk zu ersetzen, das in

laufenden Balken ganz durch ein unter diese geh
gar keiner konstruktiven Verbindung zu dem trager Ii|€ n Balken steht. Solche Beispiele

mogen etwa die vergoldeten Decken im Ratssaal des Dogenpalastes zu Venedig bieten.

(Siehe dort unter ,Italien®.)

Die Holztifelungen der Winde.

nde eine kurze Uebersicht

Schliesslich mag auch noch iiber die Tifelung der W
gegeben werden:

tal oder vertikal an einander

Die iltesten Wandverkleidungen wurden nur in horizor

ten Brettern hergerichtet. Darauf folgte die Verarbeitung der Bretter zu Rahm-

und Fiillwerken mit an
Als Grundfiguren fiir diese Tiéfelungen benutzt man Quadrate, Rechtecke oder andere

kehlten oder aufgeschobenen Leisten.

einfache, geometrische Figuren.

Bis hierhin, zeitlich bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, hatten die Téfelungen ihren
materialcharakteristischen Ausdruck streng beibehalten. Jetzt aber drangen auch hier die

Pfeiler-Siulen- und Bosenstellungen der Renaissance ein und fiihrten die Steintechnik des
g g

s in vielfach verinderter Gestalt, in diese Holzverbindungen ein. Aus

Aeussern, allerdir
dem einfachen Holzgetifel wurden Pilaster- und Bogenstellungen mit weit vortretenden
Hauptgesimsen. Die Holzschnitzerei wurde sehr ausgebildet, die Architekturformen, dem
Holz entsprechend, mit plastischem Ornament tiberzogen, in sehr feinen Profilen und
Gliederfolgen ausgebildet.

Dazu trat noch ein wichtiger Faktor: die Farbe. Verschiedenfarbige und auch

-ung wechselten mit einander ab und wurden

kiinstlich gefirbte Holzer mit reicher Maser
durch verschiedene Techniken, die dem Holz eigentiimlich sind, unterstiitzt; zu diesen ge
héren der Holzbrand, das Fournieren, Einlegen, Intarsieren der Holzer, die Marquetterie,
Boulearbeit u. 5. w.

Form und Farbe wirkte also bei diesen Holzarbeiten zusammen, um aus ihnen wahre
Kunstwerke zu fertigen. Diese in all ihren Einzelstadien und Techniken hier wieder-
zugeben, wiirde den Zweck dieser Betrachtungen liberschreiten.

Die nachf

nden Beispiele mogen einen Platz finden, um zu zeigen, wie sinnreich

sance in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts alle diese
ich aber auch, um den Verlauf der Formen von Einfiihrung

die deutsche Ren

Iechniken verwandt hat, zug
B

1 das Barock bis zum Rokoko festzustellen

der Renaissance du




iss lackiert.

in Eichenholz, jetzt we
Auch dies reich intarsierte Portal in der Martinikirche zu Braunschweig

200
Fig. 339 stellt eine Stubenthiir dar
Fig. 340.
war bis zu seiner Restauration im Jahre 1goo weiss iiberstrichen.
Fig. 341. Dies Portal ist um 1580 in einen gotischen Saal eingebaut, von dem nur
noch die mit Rundstab und Hohlkehlen profilierten Balken erhalten sind.

Fig. 339,
5 Braunschweig.
sschoss des Alt-

n

stellt ein einfacheres, aber fein profiliertes Portal im 1
3.

Fig, 142
stadtrathauses in Braunschweig dar aus dem Jahre 1358:
Fig. 343. Das von Pawelsche Zimmer bildete eins der schénsten Holztifelungen
aus dem Jahre 1580, ist aber leider jetzt an einen Antiquar verkauft und

Braunschweig

erschwunden,




o

I —

m %

|..|.|I|-I||||P|.|[.<

e

= it OTs

S o el o e L R B S AR b e

H{ B

ko Lo




202




e

203

&l




EE S L ey

S50

Jahre |

elung aus dem

g

er

204




o jetat in st

Baroc

Barock-Thiir.
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Fig. 345.
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Kap. XI.

Die Sehweiz und Tirol

aus den klimatischen Ei

I.'I'.'.'.I||].Ii‘|||~§"|'.'l'| ades

\lpen mussten sich naturg

hes Daseinsbedir n fiir den

2N, dus

Der ki

tiberall

ab [die Aussenwinde der

dabei ranz wesentlicl

in Tirol und den ostlicl aus Mauerwerk, doch

findet sich auch dort ein aus Hol choss und Giebeldreieck

aus Stein,

In der weiz dage: nur der Sockel (das Ke

alles tibrige, Haupt- und Sch

In we Entfernung vom Ge

mit

filllung, h

Blockverbat

Der besonders he
lich flachen Satte

zier

Schindel-Schuppenwerk.
dem Giebel unter

zen des Vordac

schickt zum Unter

- weit auslidt.

von Gallerien nic

einfache Profile,

Flu;

fliche einzelnen Stockwerke: die “hie 1
bedeutendsten Zimn

Die ibrigen Zi
Silhouette aus

1er, 1n:- reicher
Hilfte

Ausdruck des Gel

ormen, die F

stammen aAus der ers

Bretter und kleine

icbeliden. Der zwec
.\'::

; Haus einen har

ahrhunderts, ebenso die Scl

coem

nd, ebenso die klimatischen des Ge-

ist vollig iiberze

bi

gs, daher macht d:
Der 1

ist, wie man

rulktion fachwerk

Jeverband, wohl ¢

4]

Der Holzrei olinstigte

nicht weniger ausdrucksf

das feste

ine Beibe

W |JII| {'l'L_“]f'-.'

inten herabg

diesem Beispiel
A
solche auch Fi

sehen wir damit eine char:

haulicht.

Durchbrecht

nicht wie in vor

uns die Konstrulti

]'1';;_'". 349 ey ide mit ihren wenigen,

e ein K

ausdrucksvollen erkennen; das

biude nicht wer

filhrte man solche
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A :
freistehende

verband
Alle diese

natu

1den Dachpfetten.

durch die Konstruktion

be

ringenden Giiederungen bilden den

dhnlich wie iuser.

1en Vorteil lebendiger Wirkung, ie Vorkragungen der Fachwerk

Der Speic

enthélt zwei Geschosse, von denen das oberste, wie vielfach an «
Wohnhiusern (auch bei Fi i

346), an der Giebels

etwas vorkragt. Ein stirkerer Block-

balken, unterstiitzt von eini

en Konsolen, springt nach aussen hin vor, worauf die weitere

Blockbalken, auch mit einigen einfachen Profilen versehen, in derselben Vorderfliche folgen.
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Da sehen wir neben einfachsten technisch gegebenen Motiven, Zickzack und Kehlen,
88

auch einen Rundbogenfries, der offenbar dem Steinbau entlehnt ist, aber durch den kleinen

Massstab seiner Ausfiihrung mehr symbolisch-dekorativ, als materialcharakteristisch wirkt.
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tine originellere und reichere Umbildung dieses Motivs zeigt Fig. 353 von 166g.
Auf ]"ig. 354 Aaus Saanen sehen wir links ein Haus, dessen Hoc hparterre aus einem

tillten St

rwerk besteht, wihrend die oberen Geschosse im Block

mit Bohlen

verbande konstruiert sind. Die Verbindung der Hauptteile solches Stinderwerkes erklirt
Fig. 355, wo die ziemlich diinne Bohlenfiillung gegen die Kilte mit einer Bretter-
verschalung bekleidet ist.

Bei Fig. 354 mag noch auf die reiche dekorative Verwendung von Spriichen hin-
gewiesen sein, sowie auf die Darstellung der Messbude im Vorders

runde, vom Jahre r709.
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inte und wirkungsvolle Bildung der

6 zeigt uns die vorzugsweise interes
Blockverband aus Rundholzern.

L

und Gallerien, daneben rechts oben ein
s um das Haus:; befinden sie sich aber

Dachunterziige

Die Gallerien g :n nicht bei allen Hiusern

ntlichen Front, dann bestimmen sie den Eindruck des Hauses

e, der

an der Giebelse
ich vorgezogen und bedarf

as Dach noch mehr als gewdh
streben. So zeigt es unsere Figur, wo wir in sonder-
Auch die Endigung

W ('.‘;ﬂ'rirll-k-h. []‘ll".'{‘\"_'g'f_'l'. \\';'."l (E
1zen Systems haltender
Flecht- und Kettenmotive wiederzuerkennen glauben.

eines

barer Umbildu

imlichen Gewohnheiten,

alten volks

frei hervorspringender Holzer in Fierkopfe entspri
denen wir tiberall auf der Erde begegnen.

oiebt Fig. 357 aus Unter-Telfes bei Sterzing in

Eine iihnlich reiche Verstrebur
von der Miihle zu St. Mari:
wir wieder das in Norddeutschland so beliebte
dass es sich da um einfachste Formen handelt, die
ohne dass die Einwirkung fremder,

in der Schweiz.

[irol und
Hier

moéchte noch zweifeln,

gedrehte Tau. Wer

sich jedem

ile naturgemiiss aufdriing
Es sind Anfangsformen der Kunst, die

naiven, kiinstlerischen Gefi
twickelter Kunstperioden nétig wire.

bereits
sich immer da finden, wo ein Volk auf nieder
rebildeten Formenausdrucke erwacht

.r Stufe des Kunstbediirfnisses stehen bleibt,

oder wo es neu zu einem noch




Die Konstruktion von Dachiiberstinden
aus Gastein.

einfachster Art veranschaulicht Fig. 359
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Eine iihnliche, 360 ebendaher.

In die Schweiz fiihren uns die folg

Fig. 361 zeigt die Verbindung der Wasserrenne und die Befestigung der die Steine

haltenden Dachlatten, Fig. 362 die gewdhnliche Konstruktion mit unterbrochenen Kehl-

balken, Fig. 363 u. 364 4hnliche, noch |;um[.'n'zfu-rr.-u- Beispiele in Verbindune mit Gallerien.
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Schliesslich

|\I'I"':‘:['|'_ ]'!

veben wir einige hélzerne Thiirverschliisse wieder in 360, die er-

sen, mit welchem

n das Holz bis in die kleinsten

anzuwenden verstand, ohne des Eisens.

Fig. 369. Hilzerne Thiir

Die schweizerische und Tiroler Holzarchitektur liefert nacl

dem G
gegebenen Beispiclen das abgerundete Bild eines bis ins Einzelne
strulztiv

agten und den

kinstlerisch und kon-

auch materialcharakteristisch durch
idualitit des Volkscharakters und aus den klimatischen
gehen musste.

Stiles, wie solcher folgerichtic aus

der 1

Bediirfnissen hervor-
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Kap. XII.

Russland.

F

Es ist eine merkwiirdige E dass tiber Russlands Holzbaukunst nur sehr

lauben, die in diesem gewalt

wenig Buchmaterial vorhanden ist.

4 A2
v

waldreichen Lande befindlichen Holzbauten seien entweder kiinstlerisch von so geringem

Werte, dass sie nicht der Aufzeichnung fiir wilirc gehalten wurden, oder solche Bauten




Kor

Steinbauten aus einem

Aushe uformen so

1 FURLEL, |
rommt nocin,

durch Feuer

Der Blockverband ist den slavische

Osteuropas  durchaus eiy

und hndet sich

wieder in Norwegen

veizer Vot

Bei dem gewdéhnlichen russischen Bauer Wir unsere

stellung
|{'||f‘~"‘-|;|

und Fenster mit einer s

fein durchgearbeiteter Blockhi wohnliche B

naus

besteht aus einem re sten Falle sind Thiiren

In E oen wir zun
Auf
1

serwerk _'_:'{'|.:.i|||\ das Dach mit

>. 370 bri

n Kauka

Die Giebelfl:

1aus aus d

hohen Stindern t das einfach d mit diinnem

i .
icnen si

In gedeckt. Eine Treppe aus einem
r des H:

lierten Raum. Zum

g

Baumstamm cearbeitet (wie sic s bei ithren Meilern noch jetzt

mtzen) in den reren Schutze um

den Raum ein Zaun




die Urform des Wagens unserer Abbildung mit den Scheibenridern

stimmt
i . A
zu der canzen primitiven Anla

.n schon komplizie

Bau, aber

ren, aus

tlerischen Schmuck, I

\!‘.|.‘J_¢_;'.'

173 stellt ein etwas reicheres und

in den Verhiiltnissen schon gut abgestimmtes

hier geht die nur aus

ken gebildete

der Aussenseite in die Haéhe.




Nach der

slavischen Holzl

der Urspru:

auf eermanische Blockbauvorbilder zuri
2

1en1 Blockhiuser in Schlesien und Bohmen

IDas Charakteristische der osteermanis
LA e

Bei diesen Bauten

-n wesentlichen

mag Fig

von Stinderwerk und Blockbau ein

1on eine Verbind

-h Charakteristische des Blockbaues aussen hin

treten, welche das eige !

mlich

driickt. Die Vorstdsse Balkenkopfe abgeschnitten, die sauber,

des b ren Haltes wegen schwalbenschwanzférmis verzinkt.

eckig gearbeit
Der offene A
Bauten.

Fi

gleich der des Turmes.

des Erdpeschosses ist ¢ hesondere 1 it dieser

gen Gallerie

giebt die Riickseite desselben Rathauses mit einer geriumi

Die auch an der Frontseite we

vor

schob Giebelwand nur dinn vers

Nennenswerter Schmuck ist ni

vorhanden. Die '.-..-ui_-_-_'un Profile, z. B. der Briistui

sdulen und Arkadentricer, si

id den Steinformen entlehnt, wie die

nen Kopfhinder
der Arkaden. Auch gehért hierher die schon in Fi

180 dargestellte Kirche.

Golyscheff giebt in seinen | altrussischen Holzbauten* einige sich im wesentlichen
gleichende Giebelverzierungen, von denen F

376 eine veranschaulicht.

Die Brettverkleidungen der Sparren sowie die vor die Plettenképfe ver

hiingten Bretter endigen in einen flach eingeschnitzten Fransen- und Troddelschmuck als

direkte Kopie der geflochtenen fhnlichen Formen. Die weitere Fortsetzus

der Sparren
sowie die Bretter der Giebelverkleidungen sind 1
moglichst ungeschickter Zeichnung verziert. Die
gearbeitet, die si

mit Tierfiguren und Akantusranken in
Arbeiter haben eben nach Vorbildern

selbst nicht verstanden haben
Man konnte versucht sein, die russ

schen Ausstellungsbauten auf den modernen

Weltausstellungen fiir nationale Ueberlieferungen zu halten, wie solche als wMotifs d"Archi-
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tecture Russe* mit noch anderen Entwiirfen bei Ducher & Co. in Paris erschienen sind:

leider aber habe ich zwischen den Aufnahmen altrussischer Bauten und diesen modernen

ne Aehnlichkeit herausfinden konnen, weshalb ich diese hier ebenso

Produktionen kaum

n zu kénnen glaube wie deutsche und andere moderne Schépfu

3

die Holzkirchen geben nur einen ren Begriff von dem russischen Kunst

der Bauten mit den gedeckten, la

Au

vermogen. Die Gruppierung

Bediirfnisses

und klimatischer

oe des kirchli

ist eine

Die in Blockverband ausgefiihrten Winde sind meist noch mit
iiberkleidet und haben dadurch ihre charakteristische Eigenart vol

1 sind sehr diirftic und nur die Pfosten an den

Fenster- und Thiireinfassung

ahmte Steinpfe oder Traillen dekoriert.

gingen sind zuweilen

ren, am Geblfiude her-




1 Schindeln au

Auch

wie unsere provisorischen marktbuden notdiirftic tiberdeclkt.

Die Tirme bestehen aus ei nach oben kleiner werdender

Dicher, die schliesslich mit einer in Metall gedeckten Zwichelkuppel endigen. Die

Fig. 377 bis 380 geben solche Beispiele,




o]

hst interessanter Bau muss

in Abbildun

rewesen sein, das im 16. und 17. Jahr-

bene Sommer-

palais des Czaren in Kolomenskoe bei Mosl

hundert erbaut, 17
Am ori

- o e
S1¢ Kronender

oen Baufillickeit a

e [\F|".||'r|'

wurde.

ierung [ Inen Bauteile

der

und 71

srin und /.\\in-]::-llu||\|.e-|'|. Das De
1z an die Steinkonstruktionen der Barock- und Rokoko-

umrahmunsg

rmen

Weiteres
moglich.

Die in F

tiber russische Holzbauten anzuschaffen, war mir leider nicht

m Bauer

g. 282 gepebenen Details von in Progar bei Semlin
-h

eben (wie auch Fig. 376) und konnen

o l'IIJI}'.T-ﬁ:l hni

‘handlu sehr wohl erkenn

n.

§
lassen den slavischen Charakter der ganzen Holzl

Eindruck wvon Gey

ceschnitzt machen dies

Vergle

e .
lersichsise aushalten.
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Kap. XIII.

Norwegen.

narti ist der norwegische Holzbau, der seiner Konstruktion nach aus
und Stab- oder Stinder

Ganz

einem Block- werk besteht,

Fig. 383.

Bauernhidns in Nokn

Charakteristische Details von Gesimsen und Profilen, die fiir unseren Zweck den
grossten Wert haben, sind wenige vorhanden; hauptsichlich sind es die iber die ganze
Fliche geschnitzten Bohlen, welche dem Baustil ornamentalen Reiz verschaffen.

& L]




fiir
wir

ier stilbildend

telalter (12. bis

Jahrhundert), das

Ferner ist es nur das frithe Mi

egen erfahren

Holzbau Von Holzbauten der Renaissance in Nor

ichts.

So

enztes, wenn auch das

1 B 3 et ner hei
Yl UINSt nur el eng Deg

1e Holz

der Holzbautechnik in Europa.

Aber weder dure itdaver noch durch die dieser entsprechende Vielseiti

remeinem Interesse dem

ische Holzbau es an

der Form ebung kann der norwes

ichthun. Wenn 1

h dem Unter

s0 sagen darf, bildet derselbe nur den

g der romischen Kunst selbstindi:

ersten dltesten Anfang eines 1

nordischen, nation ‘riat en Kunste

In dieser ¢

eng begrenzten Baugruppe.




Die Bauernhiuser wurden stets im Blockverbande herpestellt, die Kirchen

refliige besonderer Art, sog. Reiswerk (norwegisch Stabwerk d. h.

303

1 ist ein einfaches Bauernhaus aus Norwegen, zweistockig ohne jeg

bemerken die ungeheuer starken Schwellbalken iiber der Erde und die Be-

iiberstehenden Enden der Wandbalken zu ciner Laube an der Giebel-

der Hélzer ist so angeordnet, dass immer die Unter des

oberen Balkens ein wenig ausgehhlt auf der etwas konvexen Oberfliche des belasteten

ruht (alles freilich nur in ganz roher flichtiger Arbeit), um dadurch das Eindringen des

Wassers in die Fueen zu erschweren. Die Bedachung besteht aus einer Bretterl auf

24

., darauf Baumrinde und schliesslich eine Torfschicht, die, wie man sieht, mit

den Spar
Grisern bewachsen ist.

Reichere Ausfiihrungen sind uns meist in den Staburen, besonderen Vorrats

der Bauern, tiberliefert. l:i;;. 384, 385, 386 oeben den Typus eines solchen Baues aus

Berdal, Vinje in Thelemarken, jetzt auf Bygdo bei Christiania,




der Vorrite vor Nisse

vom Erdboden isoliert zum Sc

Das Haus ist mdglichs
und Ratten, daher schliesst auch die Treppe nicht dicht an das Gebaude an.
stellt.  Dem Obergeschoss

Der Kern

hossen im Blockverband herg

des Hauses ist in beiden G

hin von einer vertikalen, in vier starke

ist ringsum eine Laube vorgelegt, die nach ausse

Eckpfosten eingezapften Verschalung umgeben ist. Eine gleiche Verschalung liegt auch

vor dem Eingang des Erdgeschosses.
Dieser Mantel gab Gelegenheit zu einer reichen kiinstlerischen Ausschmiickung. Die

Eckpfosten sind als gedrungene, kriftig profilierte Kandelaber geformt, die uns auffallend
an mexikanische Steinbaumotive erinnern. Die Flichen ders
Durch #hnliche primitive Mittel der Technik sind die stark

elben sind oft durch Ein-

kerbungen unterbrochen.

KLén

profilicrten Einfassungen neben den Thiiren gehoben. wo ausserdem die ver
Bohlen eine komplizierte Schnitzerei, eine Art *almettenband tragen. Das gleiche Motiv

kehrt am Giebel wieder. Die der Giebelseite am Dache vorgelegte Latte ist zacken-

férmig ausgeschnitten. Das Dach ist mit Schindeln gedeckt.

Derart

e e friith mitrel- erlichea 3 oy =t 1 1
ge den frih mittelalterlichen Formen streng nachgebildete Bauten giebt es

noch viele aus dem 17. und 18. Jahrhundert wie Fig, 387, 388 zeigen,
Fig. 389 giebt einen dhnlichen Bau, doch sind die Lauben an der Giebelseite durch-

brochen und als offene Gallerien behandelt. Die Kandelaber sind schlanker und siulen-

dhnlicher. Eigentiimlich ist die Form der das Haus vom Boden trennenden, pilzférmigen
Steinstiicke, I.

Fig. 2g0 stellt eiget S Sy = 201 = ; <
g 390 stellt einen modernen, auch Jedenfalls einem alten Vorbild nachgeformten

Innenraum dar, mit Beleuchtung von oben und sonst ganz primitiver Konstruktion.




Fig. 388, Stabur in Bredland, Thelemark




o Hallir

328

3
o

390.

Fig
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Den Typus der Reiswerkbauten veranschaulicht uns Fig. 391, die alte, 1309 in Gol

errichtete, 1884 nach Bygdd bei Christiania versetzte Kirche.

Der Bau besteht aus einem Stindergertist, welchem 1

ch aussen ein Schuts

Fang
- =

wde durch zwischen die Stinder vernutete Bohlen das

legt ist und dessen Wi

sog. Reiswerk gebildet sind.

Kirche, friil Norwegen

Das Aeussere baut sich notwendig in jener pyramidenférmigen Abstufung auf, der
wir an asiatischen Holzbauten begegnen. An jene erinnern auch die weit aus den Giebel-
srbretter — natiirliche Ausklinge der Bewegung des Daches.

spitzen herausragenden
Auch hier haben die Arkaden des Umganges ihre Formen der romanischen Architektur

entlehnt.




der ein-

. 392, 393, lisst zugleich die konstruktive Zusammenfiig

Das Innere, Fi
sind die, die Hauptglieder der Kon-

imli

zelnen Bauglieder erkennen. Besonders e
vau entnommenes Motiv. Wihrend

struktion rechtwinklig versteifenden Buge, ein dem Sch
alle krumm eewachsene Holzer verwendete, zeigt unser Bei-

man beim Schiffshau
spiel bogenférmig ausgeschnittene Bohlen,

Fig. 392,

Kirche zn Gol, B

durch das Material,

da der untere Ansatz nur bei gehdriger Breite am Hauptsticke haften blieb. Die gleiche
fiir

T 7 1o lzerner ¥ s - ¥ i 3
nform holzerner Bogen treffen wir auch an maurischen Bauten

notwendige Hufe
diese ja geradezu charakteristisch —, es sind also der Holztechnik eigene Formen.
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S
393.

Die wenigen Verzierungen, die unsere Figur zeigt, halten sich in den dem Material

entsprechenden Grenzen, sind aber bis auf die den Chor vom Schiffe scheidende Wand
roh und wenig eindrucksvoll. Die Ornamente dieser Wand zeigen eine reiche Fiille von

Bandverschlingungen.




Fig. 394 giebt das Detail einer dhnlichen gleichzeitigen Schnitzerei der Kirche in
Hyllestad, die ein romanisch empfundenes Schlingwerk geschickt mit Figurendarstellungen
verbindet. Diese Flichenschnitzwerke sind das besondere Charakteristikum dieser alt-
norwegischen Bauten.




e A e ——— T f— g e — -
1737
330

Kap. XIV.

I

konzentriert.

inkreichs Holzbaukunst ist auf einen verhiiltnismissig sehr kleinen Teil im Norden

Die Normandie und Bretagne, sowie ¢ an Belgien angrenzenden nérdlichen De-

mehr als das mittlere und siidliche F

tements sind durch ihren Holzreic

pa
in der L

rankreich

liges Baumaterial zu benutzen. Obgleich der

vorkommende Beispiele in diesen Gegenden ver-

schwunden ist, so muss 1

doch annehmen, dass wie in dem jenseits des Kanals liegenden

1

England friher ganze Stidte aus Holzbau bestanden haben.
ischen sehr verwandt, allerdings im ei

Die Ausbildung ist der eng entlichen Riegel-

bau reicher und ecleg v, Die hohe kiinstlerische Wirkung des Schmuckes deutscher

Bauten wird jedoch in Frankreich nicht erreicht. Darf
{m
Haus aus Dreux aus der Mitte des 12. Jahrhunderts vorstellen

&

man Viollet-le-Duc glauben, der

sich selbst unbestimmt ausdi ison qui paraissait dater), so wiirde uns F

- 395 2

Viollet-le-Due sah es erst, als man schon beim Abbruch war, und er selbst erzihlt,

inzt habe, da das Haus mit einem

der Fenster erhalten gewesen wiiren.

dass er auf obiger Zeichnung Dach und Fenster e

neueren Giebel bedeckt gewesen und nur die Stiirz

Hier laufen die B leich

ten der Front Er;u'.‘!Hl‘L der vorderste Deckenbalken ist zu

5, Der in der Mitte unter
r) an.  Der

der Rahmen des erst und die Schwelle des zweiten Stock

dem ersten Stock vor

o

ezogene Balkenkopf gehért einem Unterzuge (Tra

Schwellbalken ruht ausser auf diesem Unterzuge nur an seinen Enden auf den steinernen
QS

itenmauern. Um daher nicht die ganze Last der FronthGhe auf den nicht unterstitzten

icht des Obergeschosses durch Schriigstreben

Schwellenteilen ruhen zu lassen, ist das Gey

Die Konstruktion des Gebiudes ist

auf die unterstiitzten Schwellenpunkte tibertra

sehr entwickelt und eigentiimlich #t ich.

Von dem Schmucke kann man das Gleiche nicht behaupten, falls dberhaupt von

ickzack- und

was unsere F

rur zeigt, irgend etwas deutlich erhalten war. Die

erscheinen hier erst

Halbkreisbinder bilden an sich den einfachsten Holzschmuck;
I:' lli'h' ‘-;l":

_ic-glc- Lkonstruktiv symbolische Bedeutung ist «

']'.|"‘.'|] |ii'.' \-l'l'l'.l;'.l |l'

¢ am Holz wieder. Sicher dem Stein entlehnt und ohne

Rankenornament des starken Stiinders

iiber dem Unterzug, ebenso der aus dem vollen Holz herausgearbeitete bogenférmige

Abschluss der Fenster. Er ist durch keine Eigenschaft des Holzes motiviert, schwa

aber dessen Stirke sehr, ist also ebenfalls eine Nachahmung steinerner Vorbilder.

. so zweifelhafte Haus unterstiitzt daher unsere fiir Deutschland aus-

ht auch hinsichtlich Frankreichs,

Dieses |

niamlich zur Zeit des romanischen
nden h

der zurtickfiihren: rund-

pesprochene Ansi

Gerade die-

Stils kein selbstindig entwickelter geschmickter Holzbau bes

Sk

jenigen Motive, die B in Deutschland auf romanische Vorl

Was vorhanden ist, ist

tbumsiumte Hohlkehle und gec

=
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entweder so handwerksmissig urwiicl und primitiv,

zu jeder Zeit neu und

selbstiindig entsteht oder doch entstehen kann, oder es ist ohne Funktionsverstindnis dem

Steinbau nachgebildet, Wenn jene Renaissancefor

Niedersachsens aus dem 16, Jahr-

so liegt dies in der gemeinsamen Familienabstammung beider Stile

von der Antike und
dieser entsprechenden gleichen Technik in

der Ornamentation.
Die Annahme liegt viel i

iher und entspricht den Thatsachen viel mehr, dass die
sancezeit die schlicht durchlaufenden Hohlkehlen
nach antikem System eing

Rena

und Rundstibe der Gotik wiederum
avierte und querteilte und dadurch die scheinbar romanisierenden
Formen neu schuf, aber im Geiste der Renai

sance (Perlschnur, gedrehtes Tau etc.). Das
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Ueberspringen einer ganzen vorhergehenden Stilperiode (hier der Gotik) ist ebenfalls

sehr unwahrschei

ich; man modelte nur das Vorhandene im Geiste der neuen Zeit um.
(Siehe auch Deutschland: die S:

ilen der Inr

‘.'1||c'|\".11'.'1l‘:|\1‘._'}

Dass unser franzodsisches Haus hinsichtli

seiner Dekor

on eine Ausnahme gewesen ist,
machen die nach Viollet-le-Due iltester

rotischen Holzhauser Frankreichs wahrscheinlich,

—T

In die Mitte des 14. Jahrhunderts setzt unser leider in der Unterscheidung von alt

T T = L L | - S i T Laner it hrerm o s
Ueberliefertem und eigen Zugesetztem nicht immer sehr scharfer Gewidhrsmann das von

ihm gezeichnete Haus in La Fig. 396.
In der Konstruktion erinnert es an das vorige Beispiel, insbesondere die Balkenlage

parallel der Strasse mit dem Unterzuge in der Mitte. Unter der Vorkragung sind Fiill-

T : = " oz A 1 ke e - . X e
hélzer hinzugetreten. Uebrigens ist das Haus fast ganz sc hlicht, nichts von jenem Schmucke




sterstirze .r_e-i-_:v.'] eine einfache in der Mitte

der und Riegel ist zu sehen. Die Fer
Vor de
1 e

f'.\'i\'i_'hl'ﬂ i|f.'|] ||L|E?ll'

o ein

ezogenen Daches 1i

tiefer eingeschnittene Abfasung

balken.

le mit unterbre

offenes D

en Oefinu

gewisser Gewaltsamkeit gegeben. Die langen, eng gestellten St

ndruck

Querriegel in fensterlosen Gefachen ist e

glischer Sitte verwandt. Der ganze

des Hauses mit seinen nackten Flichen und diinnen Schnitzereien erinnert an unser Mar-

burger Haus (Fig. 181), beide gehoren ungefihr gleicher Zeit an.

£S

Noch “schmuckloser ist ein in Fig. 397 ebenf; nach Viollet-le-Due

Haus aus Annonay, wie der Zeichner sagt aus dem 14. Jahrhundert.
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ern dieser Gegend geht auf reichen,

25 an den Hi
Bal

noch eine besond

Die reichere Verwendung des Halze

:n laufen rechtwinkli

o gegen d

sre Schwelle. Nur

jetzt verschwundenen Waldbestand zuriick.

Front und tragen tiber jedem Geschoss vo

je eine Balkendicke trennt sie von ei der Unterseite haben die iibrigens
1 rigen:

Nur vier von thnen sind unter dem zweiten

Fig. 398. I

unterstiitzt, welche mit stark

Stockwerk durch Knaggen vorgezogener gotischer Nase

verziert sind. Ueber dem E sschoss sind simtliche Balkenképfe von flach ausgekehlten

Holzern unterstiitzt. Die weit vortre
reichen System von Balken und Streben.

auf einem

tenden Aufschieblinge des Daches lie

Die weiteren hier gegebenen Hiuser, Fig. 308 bis 402 aus der Normandie und Bre-
ilfte des 14. Jahrhunderts angeho6ren.

tagne werden simtlich der zweiten H
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399,

‘ig.

Altes Haus
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g

yrmandie.

in Bayeux, Nc

ienvenue

43*
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Das Holzw

:\'IJI:_‘-’fII‘I‘:’I .'-'I|']:|

rk hat ausser eir

Hohlkehlen und Rundstiben keine

hnitzerei, die

bildet. Am inter

ntesten wirken diese

er durch die unrepe nzen F

den, weni

durch die

Stein dur

ndeten

Formen lassen sich Riicl

lie Erbauun ikteristische

Formen der obe

vielfach fehlen.

Erst seit dem 15. Jahrhundert scheint man das Fachwerk hiufiger bis auf einen
en steinernen Sockel hinabgefiihrt zu haben.

niec

T otrasse pe

Die Balkenlage geht

dusseren Wandfl:

allel, aber die Unterzige sind mit der

"eSciinitte

daher ist die Vorkragung nur eine sehr unbe
rhunderts fiithrt uns
gkeit seines Fachwe

Einen solchen Bau des 1s.

. 403 aus Yville vor.
cs, die Willkiir der Wandoffnungen, das Fehlen
ische Haus (Fi und wie dort fehlt material-

Der gotische Konsolen- und Zinnenkranz unter dem Dach
dusserlich angeklebt chne jeden

Die Unregelmissi

der Riegel erinnert sehr an das e

charakter

ischer Schmuck.

Ist nur inneren Zusammenhang mit der Konstruktion.




404 an, dessen Aufbau
Hier

mlich die mit

fiinfzehnten Jahrhundert gehért das Haus

P
tihrten B

der von

eispiele anschlie

verwandte Motive n

Heil

LLaub

guren ausgestatteten Knaggen, der Unterz

d

genden in der Mitte, die

der Fillholzer und Schwell

Von

Jedoch scheinen in F

zteren uns Fig. 4035 eine Detailansicht.

nkreich diese Formen nicht die weite und charakteristis

Verbreitung gefunden zu haben wie in Deutschland.
>ten Konstruktionsschema fest.

Auch Fig. 406 hilt am bel
n und Konsolen-

Fialen, Halbs:

Hier sehen wir die Formen der Steinarchitektur al

fries getreulich iibernommen, ganz im Sinne von Greyfriars Hospital in England (Fig

e —
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406.

Fig.
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Unterdrickte man die Vorkragung, so kam man dem Steinbau noch mehr entoegen,

wie das Fig. 407

So konnte man sich leicht entschliessen, einem

el

ilteren Steinhaus eine

uber dem
Erdgeschoss weit vorgekragte Schiirze aus Fachwerk vorzuhingen, |

o. 408, die dann
mit reichem, n])fLL_{_’:lltl]i\L'h"[n Schmuck {iberzogen wurde, der ebenso o

rut ein Steinhaus
bedecken kdnnte (2. B. Rathaus in Wesel).
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des Steinbaus,

Details solcher He

z im Stein

bef

n Hohllcehle) zei

wo die zwar re

(als Ausfii

des Laub- und

man die dekor:

-1‘|-1im'|'.

lolzbau zu

die For vaon Fie, die Filillholzer r den
g 4'.-”|~¢I:il'|c]:__h n He
Weit besser sind diese welle, Balkenkopf und Knagge an Fig, 411

s freilich

Jandstabes den Steinbau

des Fachwer

Dass in Frankreich die

yaues auch cdurch eine

412

rische

tibertriebene Verwendung von Konstru - her

stellt wurde, zeigen Fi

und 413.




S e e




350

Fig, 413.




Neben jenen spitgotischen Nachklingen findet sich hier zuerst die malerische Muste

rung des Fachwerkes und mit ihr verbunden die absichtlich unsymmetrische Gliederung
der Fronten und Dachpartieen. Dies fiihrte wie in Hessen und England zur fast ginz-

lichen Unterdriickung des Schnitzschmucks, wie Fig. 414 beweist.

T e =, e N ee— —
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Renaiss:

ichkeiten den F:

die Freude an dem neuen Stil auch hier je

desselben fir das Holz erstickte,

reischen Versuch einer Uman

elitung

Zu den gelungensten Schépfungen dieser Art gehort Fig. 415 aus Lisieux mit einer

Giebelfront,

aufenfront und schon weniger ori
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Ein héchst zierliches Produkt franzosischer Frithrenaissance, freilich mit ginzlicher
&

ceiten fiihrt uns Fig. 417 vor.

Unterdriickung aller konstruktiven Eigentiimlich




nzosische Aufbau durch an dem Ha

Noch einmal

der Diana von P¢ _
19, wo die Fiillholzer

Einige Details

1 - 1 T, PRIES £ By
Renaissancegesimse u dem bescheidenen Bandstab noch die Gq

nachklir

lissance ldsst

Die ganze Schénheit der Einzelheiten dieser franzdsischen Friihr

gegen die Konstruktion gern vergisst.

Fig. 420 erkennen — wo man wieder alle Siinder
In den gotischen Schléssern und denen der Renaissancezeit ist ia noch manches

ne holzgetifelte und mit Holz-

erhalten, mehr noch wieder hinecinrestauriert. Verschied
Franz 1. bis Ludwig XIV. sind im Louvre neu

decken wversehene Zimmer aus der Ze

aufgestellt. Doch ibergehen wir diese Sachen, weil sie nur wenig charakteristisch Neues

darstellen.
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Vion grossem Interesse ist jedoch in einem Hause in Morlaix in der Bretagne di

=

ben ist.

sogenannte Treppe de la Reine Anne, die in Fig. 421 und 422 wiedergeg

Die geschnitzten Spindelpfosten sind tiberaus reizvoll in ihrer Mischung beider Stile.
Sie wird Anfang des XVI. Jahrhunderts erbaut sein.
Sind schon die vorhandenen wenigen Beispiele von Holzbauten aus der Zeit Franz L

-r ornamentierten Steinstil

sehr wenig materialcharakteristisch geblieben, sondern dem feir
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der Renaissance gefolgt, so verschwinden die Holzbauten jetzt fast plotzlich und hinte

lassen keine Uebergangsformen in Rokoko und Zopf, wie das in Deutschland der Fall

1'-:ig. 422, Treppe de la Reine Anne in

gewesen ist.  Daher hat der Holzbau in Frankreich nur den Wert einer in sich abge-

schlossenen Oase, beschrinkt auf kurze Zeit und ein kleines Gebiet.




Kap. XV.

England.

Der Rie;

ist in wvielen Varianten iiber

1 Nieders
Mitteleuropa verbreitet. Er ist auch in
heimisch und h I
die A t. Man

besonders den franzbsischen Formen vergleichen, mit denen eine offenbare Verwandt-

das trefflichste

vildet fanden

at dort eine hery

Oy SLEESE gl R T At P 1
Fend getunden,. Origine und national ist

sweise der Bauten n i sie eher mit den siiddeutschen und

schaft besteht.

geschmickte Fachwerkbau wie in Det uber

das fiinfzehnte Jahrhundert zurlick — ja kaum, dass wir ein Haus funf-

nen kdénnen. Die Grinde fiir das Erscheinen und die schnelle

zehnte Jahrhunde

celung d

baus werden dieselben gewesen sein wie in Deutschland. Es

die die Entwi

ie gleichen setzungen clung erst hinderten, dann rasch ei

liessen.
Der F

Mode
Vode Zug

hwerkbau wurde

mucklosen Form hervorgezogen und wurde

h mit dem schn
Wiihrend in Niede

Vi Vo

1en und der Wohlhabenheit der St

symmetrische Anordnung der einzelnen Hi

e
4

konstruktive Verzierung begiinsti fehlt die gleiche

=n materialcharakteris

A1 }'lljl.‘.l}ill]j\:lln.“'l i':l |'.!':IL_'|[iI”"|. "lJ"ilN'JJ

wie in Stddeutschland.

Denn wie wir aus F It zuzuWeise!

123, einem dem fii len, aber

hnten [Jahrhund

restaurierten hwerkbaue in Shrewsbury erseh

ist die Verbindung der

rlich, ohne bestimmte Wiederholu L:Ill'il'Elt':' [ eichen Orte. Auch

am

fillt der vollige Mangel der Querri ersten Stock auf, Daher ist die Wand des

obersten Stockes fast ganz schmucklos.

Die Schwellen sind wverschalt mit Nachahmungen gotischer Steingesimse; dahinter

h kiinft

kt, die ht ihrer Be

b
|

Die Vorkragung der Stockwerke wird unterstiitzt von weni

Balkenkopfe wverstec

i in dem Holz

entsprechend sichtbai rortreten.

2N e‘i-,g\(‘l'.‘.]ix hen [\'I]:lglg_:'l'l'.

cie auf pilasterar nen Stdndern, mi

t Kapitdl und Basis, ruhen.

Das schlichte Profil der Knaggen ist nach innen ei
nE

16T

zogen und gotisches Masswerk
chte Winkel

grossen, glatten Hohlkehle gefiillt, die aus

=

auf il 1d auf

Flichen an Ecken u

tindern eingestochen. Der re

vorgekra Schwelle ist mit ¢

Jwerk und Verputz her

erbindung von Spri

Sie schiitzt die dah

Ni

1 Te dhnlich wie die Schutzbretter und rsachsens,

auch wie diese keine stiit Funlktion.

Die Fenster- und Th schosses haben ebenfalls durcl

nfassungen des E

Stein entlehnte Formen, von denen unsere Figur ein Einzelheiten bringt.
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der Front in die Erscheinu
fortan eben

'I\'ll ¥ I]I'F,I("f" MFET

die in jlingerer Zeit eine auft:

Aehnl

iddeutscher

falls blei
g

{ue
JUEl

nderstellung der

rformen gehen auf dem bereits am vorigen Beispiele ei

weiter, was nach der dortigen ganz ungenierten Uebertragung aus dem Stein zu erwarten

itk gewihlt, denn es muss

Glied des Fachwerks wurde hesonders s

gutes Stiick seines Holzes zu den sehr weit vorspringenden, gotischen Halbsfiulen, Miniatu

Stiben und S en, denn

strebepfeilern nnd Fialen hergeben, ebenso zu

alle diese Formen sind nicht auf den Kern genagelt; sondern aus vollem Holz a

An den Stindern beanspruchen diese Zierformen jedoch nur einen Teil der

klebt

iibri bleibt schlicht, sodass das Motiv an jedem Stinder wie aufe

Schmuck, an sich ohne innere Beziehung zum Holzgeriist, wiirde kleinlich erscheinen,

wenn er nicht von der kriftigen Schattenwirkung der Ueberstinde und Vorbat

gleitet wire, wozu auch die energischen Abschliisse der Giebel gehiren.
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Daher stellt

die Front sehr wirkungsvoll dar, wihrend der Hof,

i, 426, mehr

curch die Enge und das gebrochene Licht zu malerischem Eindruck gebracht wird.

Einige sauber gearbeitete Details giebt F

427 wieder.

Die symmetrischen Fachwerkverbindungen, die zuerst an dem eben besprochenen

Hause des sechzehnten Jahrhunderts ausgefiihrt wurden, finden nun mehr und mehr An-
wendt

es ist als ob man sich durch ein iiberreiches und trotzdem regelmissiges Riegel-

mosaik

ichtsame Willkiir entsch

igen wolle.

in Cov

Fig. 426, Hof in Greyfriars He

Wieder ist auf die Analogie auf deutschem Boden (Hessen) hinzuweisen. Doch hat
diese Bevorzugung der Riegelmusterung nun das Zuriicktreten von Schnitzornamenten
ZUur |'<:'|I-_.:f'.

IZines der schonsten Beispiele dieser Art bildet Moreton Old Hall, Cheshire, 1550—57

erbaut, cine malerische Hiufung verschiedener Einzelbauten. Fig. 428 zeigt einen Haupt-

teil dieses Hauses von besonders mannigfaltiger Gliederung der Holzer; Fig. 429 einen

anderen Teil, der durch die starke Vorziehung der Fenster (baywindow) sehr an-

sprechend wirkt.
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aussen hin zur

Sitte, moglichst jeden Raum. des Hauses auch nach
1Jies erhohte natiirlich die Wohnlichkeit, tiberhaupt den charakte

umentale Wirkung

machte indessen die me

ristischen Ausdruck des Hauses wesentli

lI"].\ |]E["I||ill~

1izlich unmaoglich.  Zu letzterer hat es denn auch der Fachwerkbau Iin

el racht.
[das £

der Renaissance um und

sstenteils im Sinne

abeth bildete die Zierformen

Ixont

talter de

jene reiche Riegelmusterung wieder etwas zuriick.

1 Holborn, '.”‘.I{i_:lf'i‘.ﬂ schmucklose,

yle Inn in Hi
der C
[urton Tower in Lancash Fig., 431

nliche Fiille des Details, wie wir sie

Wir erwihnen aus dieser Zeit S

I
\ll|-|J.'E'.I oans I"!‘.ol]'?lkl(‘r. (8 Bt |1’: }[i‘il!'\-‘

von London. Dazu gehért auch,

aber im

c,

reicher ausgestatte

in Deutschland z

Bald entw

ernten, e o 1 den 'cr.":|1--|| ader |-|'.\_'|.---\' 16N Fachwerk-
h d I I liscl Facl ]

Rer

r
die k
die formale 1.->:_:i|\' _-

loser Willkiir ohne jedes Prinzip (cs

- Holzverbindungen nicht berlicksichtigt. Thr fehlt

r tiberzieht sie mit schranken-

: )
struktiven Be

.rformen durchaus, dah

1er _'_'Illl;"ﬂ'z‘l"n Zi

sei denn die selbstoefi e ekoration) nicht nur
1 I fillige Del I
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Fig. 429. Little Morelon Hall, vom Fingange ans seschen,




die Fiillungen, selbst wenn diese aus

inderem Stoffe bestehen, | 9. 434, von 160% 1612 erbaut

Horeton—Foll = hesiine
Pkrd =k Fakrmee ol

et

| i
il

% ;f-w"; lnrﬁﬂfﬁ%

Maaa

Derselbe Reiz, der in der willkiirlichen, |I unverstandenen Formenanwendung

nordischen Renaissance liegt, lisst uns leicht die Sinden gegen das Wesen der
struktion VEIgeEssC.
Den Hauptsitz dieses spiiteren englischen Fachwerkbaues bildet Chester, aus dem

wir hier einige Beispiele anfiihren wollen
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Fig. 435. Bishop Lloyds House, e

it 1615

Fig. 435 Bishop Lloyds House von 1615, dessen bogenférmige Bristungsplatten
uns an Hildesheim erinnern und Fig. 436 Haus von Water

gate Row von
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s in Chester, Waflergnie Row, erbaut 1652,

Eigentiimlich ist bei einem grossen Teil dieser Hiuser die Durchleitung des Fuss.

gingerweges iber dem Erdgeschoss, sodass dadurch eine Art offener Laube (Row) ge-




bildet ist, wie das unsere Abbildur Fig. 437 mag uns die moderne An-

kniipfung an solche alten Bauten vergegenwirtigen.

Fig, 437,

Koénnen wir mithin dem englischen Fachwerkbau keine so wichtige Rolle zusprechen

wie der deutschen Fachwerksarchitektur, so ist dagegen die Ueberdeckung der weiten
michtigen Hallen englischer Burgen und Schlsser von

grosster Bedeutung in kon-
struktiver wie ornamentaler Bezichung.

Kein Land ausser England hat idhnliche Bedirf-
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n London. Nac

nisse an die Baukunst gestellt, aber auch keins hat nach jeder Richtung hin diesen An-
oer W

ssen weittragenden Dachwerke, we

Rechnung getragen wie gerade England. Die

dritben ausgefiihrt finden, sind sowohl konstrul

e

forderungen in so aus

bis zum heuticen

e wir seit der gots

tig wie auch vom

isthetischen Standpunkte aus betrachtet wahre Meisterwerke baukunst.

ische

geht wohl auf alte germar
:n Norwes

Iten. Es sind stets Sprengwerke, die mittelst

Die konstruktive Uebe ferung solcher Dac

ens. FErst aus spiterer

el den Holzkir

‘.rf.'\‘.ljl'l.']:']ﬂ'-:[ .{lil'[il']\. I'I'J"I!.'\-h 'n.\'i{‘

cher Zeit sind

-.:]|'||r | JAC

oy
=

' an die

ng und durch Verklauung der Bin

&n rsten

einer mehr oder wer

Iten und den Schub auf die Mauern

Innenseite der Winde das Dach selbst zusammenl




374
oD
i
\
\
. |
r
4
|
I {39 . ) 1 \ Lond
moglichst senkrecht {ibertragen. Ganz im Gegensatz zu d die

italienischen Dachstiihle mit durchechenden Dachbalken o

Aus

ist uns die Westminsterhalle erhalten, mit

Jahrhunderts, frei dlich erneuert,

lem Ende des vierzehnt

m Linge und 28 m

Hohe zugleich die gro:

Der in die Gebinde 1 oot vollkommen

Stich

0.  Der notwend nde, unter

aus der Konstruktion der Versteifung VOTrsSprit

balken (Kehlbalken) klingt in der dekorativen Wirkung gliicklich an die Bildung von

Nasen g-nlir«.'ht'il \|il~'r~\'\t'l'|\"~ an, ohne darum seine I'I-.'_:'I'.'lil!:r_1 che |:l-.|n-|_1|_[;||_g_:" ;u|];'i_|_-_lr:-'||"i.

Fig. 438 und 439.
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LA
o, 440, Dachstubl der Lynn Chapel, Outwell Church, Cm

Aehnlich ist der Dachstuhl der Lynn Chapel an der Outwell Church, Cam. Fig. 440.
Einfacher, ohne die unterste Reihe unterbrochener Kehlbalken,

ist King's Langley
Church bei St.

Alban's Hertfordshire, um 1450 erbaut. Fig. 441.
Eine flache Decke 142, wo die Hauptbalken e¢benfalls noch
kriifti ge

~oen die Mauern verst

prichtize Bildung des Th

ils ist die grosse Halle von Hampton Court, 1536
3, wo auch die Binder untereinander durch eine Art Versteifune verbunden sind.
b4 y

erbaut, I |I
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443.

Tig,

y Grosse Halle, erbaut 1536.

Hampton Court
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Fig, 444.

Halle des Mittel-Tempels; London, erbaut 1572,

Zu dieser Gruppe gehért ferner die Halle

des Mitteltempels in London von 1572
Fig. 444, bei welcher die Profile

in Renaissanceformen aufeutreten beginnen.
Ebenso konstruiert, allerdings ohne die sich iiber den Mauern er

hebenden Teile des
Dachstuhls sichtbar zu lassen, ist die Halle in Wollaton Castle; I

‘ig. 445, um 1600 erbaut.
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Fig. 445 € Elisabet hrh, Ul ssbri

Hier sind freilich die Kunstformen giinzlich im Sinne der Renaissance ausgebildet.

pewerk wirkt

Die Nachahmung schwerer Steingesimse und Steinsiit

doch etwas unnatiirlich, obgleich man mit richtigem Gefiihl den eizentlichen Dachraum
hinter einer flachen Decke versteckt hat, um die Siulen und Gesimse anscheinend diese

Decke tragen zu lassen.
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Anlage ist der Dach

leichtere

aber

]
L

<

)
o

1 Peto.

U

Ernst George

gehore

S

van R. Anderson.

|

stuhl der Jakobskirche

-4 {\ 149.

Fig.



Reicher und ebenfalls sehr leicht ist die Anlage in Hailleybury College von R. T.

Blomfield. Fig. 450.

ANPIRGRE RIYSIMOT I

v Dollman & Jobbins.

Neue Beispiele sehr flacher Dachstiihle (auch aus iilterer Zeit zahlreich erhalten)

sind Fig. 451 von Medland und Powell und etwas mannigfaltiger, Fig. 452, von Sidney
Mitshell, 2 = i .
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Werk ist auch ) Palace zu Ly rton

Eine Treppe fii House von 161

in
I, 1N

barocker Renaissance. Die

urformen schmiegt sich

den }31'l|!|‘:;’llll§_;‘t:l2 des Holzmaterials an.
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Architektur.

|

s darf man wvon dem
Gestiihl in Kings College zu Cambrid

Aehnlic

h diese Formen

. 455, sagen, obgle
oer 'i|l] .'\_N‘-}}:ll:.
feiner im Detail. Vortrefflich gelungen

ist die Umbildu

ilter sind und etwas strer

der Siulen der Bogen-

stellung in spielend elegante Kandelaber (Docken), wodurch der dekorative, wirkliche

Charakter der Bogenstellung auf das gefilligste ausgedriickt ist.

Dass man auch in Amerika gegenwirtig das Holz seinem Wesen nach bei Haus-
bauten und Hausausstattu
. 457 wieder

Art arabischer Muster hergestellten Gitterwerk und Pfosten.

zu wiirdigen weiss, zeigt F

. 450 und besonders die

auf F ~orebe ‘en, mit dem meist auf der Drehbank nach
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Kap. XVI

Indien.

Mit vieler Wahr

legenen Gre

hlkeit diicfen wir annehmen, dass in den nach Osten ge-

zlindern Mesopotamiens neben

m Steinbau der Holzbau fortbestand. Die

erung nach Persepolis ldsst den sunehmenden Einfluss des Holzes auf den Stein

n. Das nichste Kulturland gegen Osten ist Indien. Wie vollig verwandelt ist dort
das Bild der Architelkt i

einen Holzbau wies

n auf

hts in Aegypten und nur einzelnes in Per

stehen wir im Mittelpunkt eines einst ausgedehnten und bevorzugten

ife

Holzbaus. Es ist nicht zu be In, dass die persischen Bauten bereits in bestimmterem

Zu

gleichzeitigen Bauten Indiens standen, obgleich kaum etwas aus jener

1 -nhanoe
Imeniange

Zeit in Indien erhalten ist. Dort lassen sich die sltesten Bauten nur etwa in das dritte
Jahrhundert v. Chr. (Konig Asoka) zuriickfiihren. Die dltesten indischen Monumente
zeioen neben einig Entlehnungen aus der abendlindischen Antike durchaus entwickelte,

charakteristische, einheimische Formen, wie sie noch bis heute benutzt werden. Vielfach

sind es direkt in Ste
Alle folg
Nachahmung

iibertragene Holzschnitzereien und Holzkonstruktionen.

den Jahrhundes

ren ganz ausserlichen

hindurch hielt man an derarti

von Holzbauten in dem grossten Teile Indiens fest, auch noch dann, als

im allgemeinen verschwunden war. Da

ben hat sich in einigen wenigen
L (=1

-ns ein Holzbau erhalten, der noch heute jene iltesten Traditionen der

Holz:

-chitektur bewahrt. Ebenso sind dort die religitsen Anschauungen um

Jahrhunderte hinter jenen des ibrigen Indiens zuriickgeblieben. Nach den wenig voll-

gen Forschungen bildet Ne sal den Hauptsitz dieser Kunst.
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Holz und Stein sind gemei

sam zum Bau Die Unterbauten der Tempel zeigen

eine zwischen Steinlagen mehr oder we

issige Schichtung von rechtwinklig

Fig. 458.

bearbeiteten Hélzern, die auf den Ecken ohne festere Fligung aufeinander lieg

1pel zu Jacko.
Die Zwischenriume dieses aufeinander geschichteten Holzstosses wurden durch lose
hineingelegte Steine ausgefiillt, ebenso der hohle Innenraum. Dann wurden

die einzelnen
Hélzer durch fortlaufende Schnitzereien an der Aussenseite

geschmiickt, doch nur soweit
sie nicht in Berlihrung mit anderen Holzern waren, also nicht an den
die Konstruktion selbst wirken zu lassen. Fj

T

Ecken — um hier

Diese Verbindung von Holz und Stein
werkbauten gemein. Die indische
kein festes Gefiige ohne Mitwirkuy
einer Art von \'r-r.’m[u-run;_l"
bewahren.

hat wenig mit unseren abendlindischen Fach-
l.'t‘f)ut't:i[];inr.’1.-1‘~'~1;hit']‘_1mag von Schwellbalken bildet
des Steins,

Das Holz hat hier vielmehr den Zweck
der Steinschichten, um diese vor

dem Auseinanderfallen zu
So finden sich oft ganz vereinzelte Ho

lzbalken in tibrigens massiven Mauern.
Fig. 460.
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zwiscl diesen Holz

yenden Archi

|.I"i|z-||. und dem darauf

I wverkiirzen die weite Spannung.

Hanse Patan. Cilobfis 1880 Die Wiederholung derarti formen

eivt  der hohe Tempel
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links im Hintergrunde. Die F
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assung in besonders reichem Material, in Bronze,

wieder, Sie sind, wie man sieht, reine Nachahmu hilzerner Vorbilder.

Im Siden der Halbinsel ist weni

tung zu finden und dieses nur bel

untergeordneten Bauten, Die Bauten der Todas

Bau- und Konstruktionsform, die wir, obegleich sie noch ilter zu sein sch
eigentlichen Holzbaus an den Steinmonumenten wiedererkennen.
Ddie Todas bauen ihre lempel, oft auch ihre Hiitten in der kunstlosen For

orlichen, h

t aufl dem Boden aufsitzender

cylindrischen oder Tonnendaches, Dic
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Fig. 467.  The Tiriéti or Holy Place of the Tada
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Fig. 469, Bas
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mals der fiir den Holzbau

akteristische, konsolen-
artice Hammer.

Aehnlich erscheint die
frei aus dem vollen Felsen
herausgearbeitete Aussenan

sicht solcher Felsentempel.

73 giebt eine solche

aus der Ze

um 1200

Man erkennt die

en, stiitzenden und sich

durchkreuzenden Holzsta

nime,

Die kleinen abgerunde

n

Dicher erinnern an  jene

alten Grottenformen und ¢
Bambushiitten der I'odas.
Das Ganze besteht aus einer
hestindigen Uebereinander-

i~}

hiaufu einzelner in sich




abgeschlossener Konstruktionen, Galerien und Tempelchen Von
Wirkung, zu der das Steinmaterial fihig

nicht bei dieser bestindigen Wie

der monumentalen
wire; ist keine Spur zu entdecken. will man
ehr gleicher Details in |

bestimmter Reihenfoloe den
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13, pag, 338
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. Wir erkennen deutlich die hélzernen vierec

igen Pfeiler mit dem dariiber
Sturz, der sich noch tiber die Sti hinaus fortsetze, um « Konstruktion
machen.  Auch die Skulptur ist als Flichendekoration dem Holzcharak
Zum Ve Lringen wir ein hélzernes modernes Thor, das gewiss auf
2000 |ahre ere Vorbild direkt zuriickgeht, ein Eingangsthor zu
Heili

einem buddhisti
itume (in Japan). Fig. 476.

Bei den gemauerten steinernen Te
grosse Ab igkeit vom Holzbau,

an. Sie werden

5
tausend n, Chr.

fritheren Ha

mpeln und Hiusern beobachten wir iiberall eine
Diese Bauten gehdren meist erst dem

nur allmihlich
Izbauten verdringt haben,

zweiten Jahr-
die bis dahin in der Fo

gleichen
Finen der iltesten dieser Steinbaue noch vor
477 wieder,

Wir seh

oo n. Chr, zu datieren wiebt

die hélzernen Schwellen,
Streben, die H;zllwnl\'{]]ali.' und die ve

die Holzpfeiler mit den
Gebiiue

zugehdricen schripen
rschiedenfarbigen, horizontallaufenden Streifen
die: Schichtung von Holz und Stein

des
vielleicht auf zurtickgehen.




schiedenfarbiyg

eines Hofes sehen wir auf Fi

die stets wiederkehrenden Eigentiml iten

hres flachen _‘-':i\;|]|3=\|:|"-_rg-.g]:‘.1'.l.|1 kes. Wie schematisch dabei

iibernommen wurden, zeigen die weit in den |

1.

Hammers tber den Pfeiler

en Innenraum derselben Pagode, wo wir jedes Stiick

179 giebt ¢

Wi

Das Acussere eines Pfeilerbaues mit Steinbalker

allen E

Dieser Bau erinnert hinsichtlich des

5IrlIT|LiiL :"Il\(":“.'ll 1|l'-¢ } |' '|,r':‘|ill‘.l"\-.

allgemeinen Eindruc kes unwillkirlich an jend

offenen Siaulenhallen in Persepolis.
ini Details werden uns mit dem Wes .+ indischen Architektur noch wver-

il

trauter machen. Alle mdaglichen aus anderen Techn

41|

n stammenden Motive sehen

st jedem aber klebt semn

benutzt; vielen lag ein fruchtbarer Gedanke zu Grunde,
Ursprung noch zu deutlich an, um uns anzusprechen.




ST a
rn mit iaren f

deln




Der polyg

welch gew

Derartice Formen kehren in

. 484

empfunden die Form

rone Siulenschaft ruht auf

cesuchtes Motiv

Abakus,

oiebt die Platte

einer Base,
fiir einen Siulenfuss!

umgekehrt.

ionen wieder

unzihligen Varia
mit den Ecken des Tuches am Ka

BILE

Al

Base, die sich nur als ein Topf er
Die Plinthe wiederholt rich

400

tliren 1

rs deutlich.

HES




\lbe, diesmal tber einem darunter

].rlg\f. — Unserem

len Wesen der

mit Formen, die nichts mehr mit dem tr

Gefiihl nach eine Spi

iule zu thun haben.

casten, der

wWIr

deide Abbildunoe i :
Beide Abbildungen zej einen Stei

e o
N die lhonstru

s schiitzenden Daches 1

Estrich ge

ist. Dieselbe Konstruktion
bei den persischen Bauten. In Fio, 485 seh
mit emem entsprechenden Architravstiick belastet, ferner mit einem den Architray

kreuzenden Balkenkopfende. Der Architrav ist durch einen schmalen Bands

1 wir den beiders

cits vorspringenden Hammer

ifen oben
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sssen.  Die Kranzoesimsebildung  fehilt,

oubgleich no h
Architrav

agern offenb

aus Mangel an einem form-

ve zu materialcl

1arakter

ischer Umbildung. Die Kon-
n dem Steinmater

passt. Der Abakus

» materialcharak-

innert an den Eier

3ildu

der _'i.-.u‘fﬁ; ren Form, also auch

Siulenh: les Tempels zu |

pe

4 zeigt iber d
sich nur

. Gebilk ein weit vorgeschobenes, geschwungenes

Glied, das

als Nachbildung eines ausgespannten schiitzenden Teppichs erkliren
lisst. Sogar die Enden der den I'eppich tra

genden flachen Hélzer erkennen wir unter-
. R . : - =i e L S e
halb. Dieser Teppich war bei offenen Sdule llen notwendig und seine etwas zusammen
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geschrumpfte s Nachbildung wird vie cht zum Schutze eines

die steinerne I

nt haben

denen Teppi

decke seitlic Art Blattreihung

e ein Akroterion abgeschlossen und mit einem

regraben ist, Die

Elephantenkopf am Sims ausgeze t. Die Kopfe der Architravbalken ste an den
lep I Ty

Ecken etwas vor,

r Verkimmung der hélzernen Vorbilder ef

l.‘[JI'iL']ll: die Ecke

scheint dadurch g:

: ausgezeichnet., Zwischen diesem Gebilk und der Siule
liegt ein besonderes, wiirfelfsrmiges Glied, das man wohl als Abakus ansprechen darf,

obgleich es eigentlich das Mittelst:

'k des Hammers ist. Wie
vorspringenden Teile des Hammers zu ganz selbst

man sieht, sind die seitlich

ndigen Formen ausgebildet. Wihrend
(=1 5‘1




413

re Tell dieses Gebiudes ei

erfreulichen Sinn fiir die Eigentimlichkeiten der

n ic und

Richtung der =

ile weiterfiihrt und

endigt, ldsst die Sdule mit ihren gew

schwere Material unber

ichtigt. Sie v

denn als schwerbelasteter Tri

- eignen. So sind auch hier die Widerspriiche der Her-
kunft indischer Architektur nicht iiberwunden.
'I.".

ine andere steinere Gesimsebildung giebt Fig. 486 (um r3oo n. Chr

Wir erkennen el durch Steinvorkra

haffene Wolbung, deren F

g gesc

begrenzung ein fortlaufendes Zackenornament, wie

em ."Il|_‘~l_{‘€

: Brett bildet, das
its eine textile Spitzenendigung nachahmt. Darunter kommen einige Profilst

o




sch gebildet sind. Zu unterst

'n das Kopfende eines Ge csitickes ruht

Balkenkopfende.

die Wand durchstosse
chen Holzhiusern ein kleines, scl

an wirl

Zum Schutze solcl
darauf gelegtes Brett Ber den Holzhiusern ist dieser Schutz des Balkens zu

ienden Flugds:

1 auch den Mensch vor Sonne und Regen schir rSprung er-
= &

weitert.

Aus beiden Motiven lisst sich jene Steinplattenschicht ableiten, die wir auf unse

Steinplatten verbinden die Gebilkstiicke unter sich

Abbildung sehen. Diinne

r blieb man in «¢ vorbildlichen

; auch

ende Plat

daranf ruhen schi

dgvorspring
Holzform befangen. Wiihrend ntiimliche Profile zeigen, ist

man darunter wieder bei der uns

o

die oberen Gesimseteile ei

Ibstandigen Nachahmung stehen geblieben.

fine  or- libhere e liche Terar ¥ 7 1 1
Eine ganz {iber wwengliche Verwendung fremder Vorbilder bemerken wir an

Fig. 487 (XIIL Jahrh.) einem steinernen Pavillon eines Tempels.

Hier ist Zelt und Holzbau auf das in ste verbunden.

Dem Holz entsprechen die Pfeiler und «

weit vorspringende Balkenlage der DDecke,

an der sogar die Képfe der Holz

1| nicht fe

0. ot ! !
brustung, Gesimse und [Dach muss

ch' auf das Zelt, also auf textile Vorbilder zuriickfiihren. die
I Ver

indnisses fiir die Bedin-

man indessen ausschliesslic

moglichst genau kopiert wurden., Kei

Vorbilder

nens. jener u ralten

1St zu bemerke

keine Spur eine
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Die Fransen und Troddeln der Teppiche hingen tiberall da herab,

oung

n. Man sieht also das richtige

WO in wirden, wenn w d b1 ].!‘|JEJE-.'|'|1' benutzt wa

Gefiihl fur die ntiimliche Verwendung des textilen Vorbildes gewahrt.

zwei oder drei getrennten

Das Dach ist wohl als doppelt unterstitztes Zeltdach, au
Teppichlagen aufzufassen. Man hat nur oben und unten die herabhingenden Ecken der

Gewebe in die Hohe gerichtet

0

auch Fig. 488 und Fig. 4

an die Vermittelu glauben. Es sind
Vorhilder zurtick-

leren Muster wied

ittene Bretter

als in den vorh

daher sind die
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begegnen wir auf Schritt

siulen und anderwirts

Solchen textilen Behingen an Stei

einer solchen Siule wieder mit reich

giebt ein besonders reiches Kopfsti

.]fJf'l
nentiertem Echinus,

ichung einer Siule mit textilem Or-
&

et - 491
Metall zu Hiilfe

ren wir es hier mit ei

die v¢

Schliessli

ymmen  ist, um den Eindruck zu v

cht belasteten Siule zu-thun, aber man vers

nament, wo So

Freilich

damit F 84, um sich zu {iberreugen, dass man in Indien konstruktive von de

Formen selten unterschied.




an ferner diese

Faormen konn

keiten erliutern. [Ihre

lich nicht erdrtert werden.

186 in reichster Detailausbildung.

Fig. 492 zeigt den Typus dhnlich 1

textiler Muster ist deutlich sichtbar Die Pfeiler sind

Die Verwendur

‘benen. Die vorspringenden

schlank und charakteristischer |a|'u!1|5|--"|. :







wirkt haben.

arabiscl Kunstgefii

trave hinaus fortgesetzt, wie es die urspriinglich durcl

Holzkonstruktion notig machte

Fine ahnliche Fortbildung

hundert), die man vergleichen n

Die Deckbalken sind dekorativ iiber die

Ver

bekar

—

Architr:

1 dreigeteilten

Archi-

i'l['l_"l'_(‘

Ammung zusammeng

oiebt Fig. 493 (XVI. Jahr

Da kehrt die Abakus-(Hammer-)bildung
Der Schmuck des Gebilkes beschriankt
Vor 211

der deckende Estrich ist gegen

nur weit feiner durchgebildet. em

fortgefallen

Abschluss ist weit kriftiger,

den Dachran

als bei Fig. 485, das Kyma erini

der letszteren Figur im wesentlichen wieder
wie bei Fig. 485

sich auf den Architrav

ist der rohe Maueraufsatz auf dem Gebilk

Der obere
484. Die

d hin abgescl




bes behin

Ganz und

LKA

nstru
ar (VI

Holzkonstrulkt

Abfa

enfalls arabischen Einfluss ze

Wihrend das Detail d

die Thiirumrahmt von |

496 (143
e Mative

r vorspringenden Konsolen meist
ef ausgefiihrte Umrahmu
chgebildet, wie solc
werden.

auf ind

geht, ist die in f

cinem Re

r den gestanzten oder
lecharbeiten n

he noch

ute in jenen Gegenden
angefertig




Aehnlichen Charakter besonders durch seine Metallornamentik zeigt das Stiick von
einem Thore des Tempels zu Kootub Fig. 497

Die peinlichste Wiedergabe einzelner holzerner

Konstruktionsteile sehen wir auf

12, 490 (erbaut 1620 1033).




Die aus der Textilkunst in das Holz
Formen treffen wir

den hi

I SC

in Stein iiberge
[Die Str

Abtreppur 1 nach

(Stalaktiten)

oben hin mit

solche Konstruktion

in Holz (1557
noch ein la

I -1600) ausgefihrt
ige Details indischer Stelnpro

g. 500










(
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.
Bttty

i 1
!

Fig£501.

Die cinzelnen Profile selbst geben so mannigtache Uebereinstimmungen mit der
Antike, dass wir ihre Ableitung daher annehmen diirfen, aber sie wirken wie eine
Karrikatur der antiken, sich aus der Konstruktion organisch ergebénden Gesimzse. Hier
ist alles Husserlich angeklebt, iibertrieben, willkiirlich durcheinandergeworfen — ein
Mischmasch.

Das abschliessende Gesimse erscheint

als ganz besonders charakteristische Ver-
schmelzung antiker organischer Formen (Hingeplatte, Konsolen u. s. w.) und ganz




Fig. 502.

phantastischer willkiirlicher Zuthaten. Scheint doch aus der Hingeplatte jener uns
bekannte zeltdachartige Vorbau (Fig. 484) geworden zu sein!

Alle Ornamente sind nicht, wie bei antiken Blattreihungen, in das Profil einge-
schnitten, sondern sind plastisch aufgesetzt, kommen daher zu vordringlicher Wirkung
Allen anderen Formen haftet ihr fremder Ursprung aus Geweben und Metallbeschlag
noch ganz sichtbar an.

Das Gesagte wird durch die drei Fig. 501, 502, 503 ganz klargestellt werden
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Kap. XVIIL

Japan.
| Wir gehen weiter nach Osten. Die Hol chitektur Nepals, die wir in Stein tber-
tragen in ganz Indien wiederfanden, hat wesentliche der ostasiatischen Arc

(T
il
i

wollen von der letzteren nur ihre am meisten kiinstlerisch aus-

tektur gemein. Wir
, in Japan, betrachten.

gebildeten Typen im dussersten Usten
Den Uebergang mag Fig. 504 bezeichnen, ein

steinernem Llnterbau.

anamitisches Holzgebiiude auf










istische daran haben wir schon kennen gelern

des Daches

in Japan wiederkehren. Die feine Schnitzerei der Stiitzen und die

itlich neues zu bringen.

"[][{_'."IQ\\'I'I'-‘. ‘..‘l‘.l‘.{" =

Japan ist bis in die Gegenwart beim Holzbau stehen geblieben; der Holzreichtum
der gebirgigen Inseln und die Erdbeben sind die Veranlassung. Daher haben die Bauten
kein so hohes Alter wie in Indien; wir kénnen keine historische Reihenfolge von ver-
schiedenen Stilarten feststellen,




Die

dessen mit den anderen Gebieten Asiens nahe verwandt.

panische Architektur ist etwas in sich abgeschlosse

Wie in Nepal fehlen die schrigen Streben den Winden. Das Pri

-r Wandve

emein charakteristisches

den Bauten etwas u

lich rechtwinkli indun

sdruck z. B. in der Innenausstattung, der Gelinder u. s. w.,

Dies ist merkwiirdig, da diese rechtwinklig

weiter auf den Kunstau

und wir

1 Kon-

-eradezu stilbildend ist.

re
g
struktionen durchaus nicht sehr fest zusammenhalten konnen.

sodass es







L e [ it *11 205 ||_|.|IH.'. u
Nagasaki und sind durc e
Ein Dach von ungemein schwerer Konstri lastet : u rbau, Fig. 506

pel in Nikko
Die Wi

Leisten, Gitter

sind nicht Mauerwerk oder Bohlen gefiillt,

bbaren Liden aus Holz, ja Papier g

aoder vers

Pagode in Osaka.

Die Ueberleitung des vertikalen Unterbaue in das Dach

bis 511

SRS :

£
4

ol |

= e e

T MO R O
|| T '

Dache wird

dem scl

Die Ve
. T | M ) &
ermittelt durch eine Reihe kurzer, 1

It

der verkimmter Schw und Rahmstic

=08

tragen.

nach vorn vortre

und das Gesperre

e konsolenfor

Die konsolart

510 ar noch durch phantastische

Unterziige sind in |1

talten ornamentiert oder, wie in Fig. 509, ihre gungen in reich ausgestatteten

reschlossen
geschlossen.

Blec

ilsen ei
reschweifte, welche nach oben steiler, nach

Die fussere Form des Daches ist eine
des Daches soll nach Fergusson den

511. Dieses Aufstilpen
[edenfalls

ume besser beleuchten zu konnen. |
das meiste

-her ausliuft, Fi

unten fla

befindlichen

Zweck haben, die darunter

ist diese Anordnung unkonstruktiv, da das Dach da am flachsten ist, Wo SIC

Gefahr des Durchregnens somit VEergTOss wird.

Himmelswasser ansammelt und die

analogen Stroh- und Schilflkonstruktionen nac

Die Giebelseiten sind wohl d

hildet halb Walm, hall Giebel, Fi




Mehrstockige Bauten kommen ausser bei den |

: | o P i
van Indien her bekannte : Zurtickweiche

1 " 1- B | :
1 der Stockwerke, |

kénnen wir in Fig. 513 erkennen.

Konstr

In der Mitte derselben steht ein vertikal durchlaufender Stift, der Kaiserstiel. Um
ihn bauen sich die vielstdckigen, vielfach horizontal geschichteten Hélzer auf. Der

Kaiserstiel hingt ohne Fuss in der Mitte des

Konstruktion, so dass er unten zunichst




die einzelnen Verbindunge

der Kaiserstiel durch Keile

bracht, so dass das ganze Gel

bei Wind und Erdbeben die Schwankungen

am Boden angetrieben o
Mittelpfosten pendel. Diese Konstruktion soll

mildern und die Holzverbindungen besser zusammenhaliten




Fig. 515. Der Shiba-Tempel in Tokio, {Globus 1889, pag. 2
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:n Gebiude

{onstruktion der einstockis

ensatz hierzu die I
haltbaren Fiillungen und den

Merkwiirdig, dass im Ge

Streben, mit den

mit ihren Winden ohne spreizende
en seitliche cungen eingerichtet ist

schweren Dichern so wenig solide ge




on charalcterist

fiir die Holzkonstru

Bestreben, organisch zu schmiicken, d.

d dies

Im allgemeinen

der Kon

struktion kiinstlerisch zu heben. Daher treten

tiv hedel [eilen

hinter den konstr

kommen nie yvor. Wie wirks 15t daher das

das reiche Ueberwt zur Ver-

stirt uns

Freilic

deutlichur daher nur kleinlich

nicht weiter

wirken. | ist dieses Detail selbst mit hervorragendem Geschmack gebildet.

l,_; F10
LZur Wiirdi
Auf l'ig‘.

iy ik e Tl 1 . 3 Hig : G
ing dieser zierlichen I Jheiten werden einige weitere Abl
h Riegel verbundene St:

o

dungen dienen.

sehen wir einige dur

nder.

Die Kopf- und Fussenden simt

r Holzer stecken zum Se

reich gearbeiteten Bronz <apseln, die ihrerseits dje Zapfenverbindungen des Holzes
nger I

kiinstlerisch fein hervorheben.

Aehnlichen Hr:][]xr‘.hr;:-{h];tg{ zeioen

die Kreuzungen d kbalken auf

Auch auf Fig. 516 sehen wir eine Thiir mit entsprechend be

chlagenem Bronze
rahmenwerk und reich geschnitzter holzers

1er Fillung (Chrysanthemen).
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hindert si

die zu re

wenda 5

.\E!:‘l. ]'il'.
Der
wirken,
struktiver
zur Geltu
Der Steir
zelnen S
Aehnliche

anderen Materi

oCchmuckes

rklich mo
e besonders die
iche
toren musste
man sie
||-:.\|}’|)
wie der
1 N¢

ng zu b

1- und
teine

2S 1St

durch
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Kap. XVIII

Yucatan.

Anhangsweise wollen wir einige alte, mittelamerikanische Monumente betrachten, bei

denen wir ebenfalls eine Uebereinstimmung mit unseren bisherigen Betrachtungen antreffen.

Wir haben es mit noch recht wenig entwickelten Bauten zu thun;, die mit Skulpturen

AR 2 Fiot 1 T A S LS e T
tiberladen sind und im wesentlichen aus Stein bestehen. Der Schmuck hat sich noch nicht




von seinem Vorbilde auch hi und Holz

horizontalen

scheint noch nicht iber ein Mauerwerk

empfundene Elemente

Siulenschiifte mit leichter Ausba

1d bildenden di

Runchélzer

[Yas Geb tiber den Sdulen zeigt eine primitive, aber den europiischen Formen

analoge Vorstufe, zuniichst einen Architravbalken und dariiber ein vorspring

wuchtiges Gesimse. Letzteres ist zusammengesetzt ‘aus einer Reihung von runden Kl

welche von zwei breiten Gurt

en eingefasst sind. Die Ornamente des Oberbaues

auf Holzverbindungen und deren Ausschmiickung zuriick

Andere vielfach vorkommende Wandverzierungen bilden Gitterwerke und ihnliche

ecki
Fi

Linienornamente, die ebenfalls hélzerne oder gewebte Vorbilder erkennen lassen

523

Fig. 524 bringt Bautén mit verwandten Ornamenter darunter ein mianderihnliches

Motiv und oben als Abschluss ein um

:n Stab fortlaufendes Bandornament

Wie spielend Vorbilder in wid

strebendem Materjal nachgeahmt wurden, beweist
die Treppe in Fig. 525 ein unten aufgerollter T

ppich!







Ver

IAI .
B

U ”Iu =
bl e o

= @
oo

Formen

diese

Alle
1




Ry Y= P

R T T —

e M e et S "‘"""\!“-e

T e,







-

= .__







e

r i

LY

i

- .

LA .‘.

-

T, -




VBRI EOEAL

GHP: ©3 MQ14060







	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]

	Leerseiten
	[Seite]
	[Seite]

	Schmutztitel
	[Seite]
	[Seite]

	Reihentitel
	[Seite]

	Impressum
	[Seite]

	Schmutztitel
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalts-Verzeichnis.
	[Seite]

	Einleitung
	[Seite]

	Allgemeines


	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Kap. I. Prähistorisches
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Kap. II. Lykien
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Kap. III. Persien
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Kap. IV. Mesopotamien
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	Kap. V. Aegypten
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Kap. VI. Griechenland
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Kap. VII. Italien
	Seite 60
	Etrurien
	Seite 60
	Seite 61

	Rom
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	Altchristliches
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

	Mittelalter
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	Renaissance
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82


	Kap. VIII. Spanien
	Seite 83
	Die maurische Baukunst
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126

	Renaissance
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133


	Kap. IX. Arabische Holzbauten
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139

	Kap. X. Deutschland
	Der niedersächsische Holzbau


	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248

	Der Holzbau in Mittel- und Süddeutschland
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275

	Der Schwarzwald
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278

	Die Holzarchitektur der Innenräume in Deutschland
	Seite 278
	Seite 279

	Säulen und Balkendecken
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288

	Die Holzdecken
	Seite 289

	Die Holztäfelungen der Wände
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296


	Kap. XI. Die Schweiz und Tirol
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314

	Kap. XII. Russland
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322

	Kap. XIII. Norwegen
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332

	Kap. XIV. Frankreich
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358

	Kap. XV. England
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388

	Kap. XVI. Indien
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428

	Kap. XVII. Japan
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444

	Kap. XVIII. Yucatan
	Seite 445
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448

	Einschlägige Litteratur
	Seite 448
	[Seite]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]


